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Soßialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,

Wiktenberg Srchweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Dr. A. P. Eine Hochflut des Militarismus iſt über uns her
eingebrochen; ſie hat den Kampf gegen den Militarismus in
das Vordertreffen des geſamten proletariſchen Klaſſenkampfes
geſtellt. Wir können dieſe gewaltige Vermehrung der
Rüſtungen und der Laſten nicht verhindern, aber wir können
ſie zu einer Waffe gegen den Kapitalismus machen,
indem wir die Maſſen aufrütteln und die Empörung
weiter Kreiſe zu einem klaren Klaſſenbewußtſein ge
ſtalten. Solche Kämpfe ſind nötig und nützlich, um den Men
ſchen die alten Vorurteile, die alten Spinngewebe aus den
Köpfen zu fegen, und ſie zu dem klardenkenden vorurteilsloſen
Geſchlecht zu machen, das die neue Zeit braucht. Denn die
herrſchende Klaſſe begnügt ſich nicht damit, dem Volke einfach
die neuen Laſten gewaltſam aufzuerlegen; ſie begründet ſie mit
den altehrwürdigen Jdealen und den erhabenen Schlagworten
von Vaterland und Vaterlandsliebe. Daher kann der Kampf
gegen den Militarismus und ſeine neuen Forderungen nur
dann gründlich geführt werden, wenn ein geiſtiger Kampf
nebenher geht und die Köpfe über die Bedeutung dieſer über-
lieferten Jdeen etwas aufgeklärt werden.

Es genügt dazu nicht, daß man auf den Mißbrauch dieſer
Begriffe durch die Bourgeoiſie hinweiſt. Denn dieſer Aus-
druck beſagt nichts anderes, als daß die beſitzenden Klaſſen
unter Vaterland und Patriotismus etwas ganz anderes ver
ſtehen als die bäuerlichen und kleinbürgerlichen Maſſen. Wer
für eine Jdee kämpft, kämpft immer für ein allgemeines
Jntereſſe, das einen realen Wert für ihn beſitzt. Das Vater
land der Kleinbürger und Bauern iſt der Wohnort, das Dorf,
wo ſie zufrieden leben wer dort verheerend einbricht und ihre
Wohlfahrt vernichtet, iſt der Feind, den ſie bekämpfen wollen.
Das Vaterland der Bourgeoiſie iſt das Staatsgebiet, das ihr
Profite bringt, das ihr zu bevorzugter Ausbeutung überlaſſen
iſt und deſſen Geld und deſſen Menſchen bereit ſtehen, für ihre
Profitintereſſen geopfert zu werden; der Feind iſt hier der
wirtſchaftliche Konkurrent, der die Profite bedroht. Wir werfen
der Bourgeoiſie nicht vor, daß ihr Patriotismus nur mate-
rielles Jntereſſe iſt das iſt er überall und kann nichts
anderes ſein ſondern daß ſie ihre Geſchäfts- und Aus
beuterintereſſen für die Jntereſſen des ganzen Volkes aus-
gibt.

Dieſer Nachweis, dieſe Entlarvung des ſchönen Schlagwortes
iſt aber nur die eine Hälfte unſerer Aufgabe. Wichtiger noch
iſt die Frage, was das Vaterland für die Arbeiterklaſſe
bedeutet. Von reviſioniſtiſchen Wortführern wird wiederholt
hervorgehoben, daß auch die Arbeiter ein Jntereſſe an der
Unabhängigkeit des Vaterlandes haben, daß ihnen das Vater
land viel wert ſei und daß die Arbeiter bereit ſeien, den
nationalen Boden mit den Waffen in der Hand zu verteidigen.
Jn Ländern, wo in der Politik der Reviſionismus herrſcht,
tritt das noch ſchärfer hervor. So wurde auf dem letzten bel-
giſchen Parteitag eine Reſolution in dieſem Sinne angenommen
und eine entgegengeſetzte, die ausſprach, daß die belgiſchen
Arbeiter kein Jntereſſe an der Verteidigung ihres Landes
haben, abgelehnt. Es iſt aber klar, wie ſehr dieſer Stand-
punkt, der nur einen Ueberreſt kleinbürgerlicher Anſchauungen
darſtellt, den grundſätzlichen Kampf gegen den Militarismus
erſchwert. Wird ein Jntereſſe der Arbeiter an der Verteidi-
gung des Landes anerkannt, wobei ſie bloß ein beſſeres demo-
kratiſches Wehrſyſtem an die Stelle der reaktionären ſtehenden
Armee ſetzen wollen, ſo erſcheint ihre Ablehnung aller Forde-
rungen nur zu leicht als eine Unterordnung des gemeinſamen
Ziels unter die Rechthaberei in dem Mittel, als eine Proteſt
aktion, ſtatt als eine grundſätzliche Abſtimmung. Wer einem
Patriotismus der Arbeiter das Wort redet, befruchtet damit
den geiſtigen Boden, aus dem dem Moloch Militarismus immer
wieder neue Kraft für weitere Forderungen zufließt. Dieſer
Boden wird zerſtört durch eine grundſätzliche Aufklärung über
die Bedeutung des Vaterlandes für die Arbeiter.

Die Arbeiter haben kein Vaterland, ſagte ſchon
das Kommuniſtiſche Manifeſt. Aus ſeinem Geburtsort ſchon
früh durch die Not verjagt, wandert der Arbeiter in der Welt
herum; bald iſt dieſe, bald jene Stadt ſein Wohnort, und
überall iſt die Mietkaſerne ſein Heim. Kein eindringender
Feind kann ſeine Wohlfahrt vernichten, denn er hat eigentlich
keine Wohlfahrt; ſie iſt nicht an irgendeinen Beſitz gebunden,
ſondern an Arbeitskraft und Arbeitsgelegenheit. Die
Arbeitsgelegenheit wird ihm vernichtet, wenn eine Kriſe
durch die Geſetze des Kapitalismus felbſt ausbricht, oder wenn
die Kriegshetzer und die Regierung des eigenen Landes einen
Krieg herbeiführen, und wenn er ſelbſt in den Krieg mar-
ſchieren und Frau und Kinder hundernd zurücklaſſen muß.
Eine Erklärung zur Kriegsbereitſchaft kann daher ſeine Wohl-
fahrt nicht ſchützen, ſondern nur gefährden. Wenn aber das
alte kleinbürgerliche Intereſſe nicht mehr beſteht, fühlt er dann
nicht für das größere Vaterland, das all ſeine Volksgenoſſen
umfaßt? Gewiß, und in dieſem Sinne iſt immer wieder zu
treffend von unſeren Rednern geſagt worden Unſere Liebe
zum Vaterland beſteht darin, daß wir alle Volksgenoſſen zu
glüdlichen freien Menſchen machen wollen.“ Aber
der Feind, der dazu bekämpft und niedergeworfen werden muß,
wohnt nicht jenſeits der Grenze; es iſt die Bourgeoiſie, die
herrſchende Klaſſe des eigenen Landes. Auch die Arbeiter
fühlen ſich als Glieder einer großen Gemeinſchaft, die ihre

tereſſen wahrnimmt, und für die ſie die größh ä« re Klaſſe. Das Vaterland der Ar

beiter iſt ihre Klaſſengemeinſchaft, und ſie erſtreckt
ſich über die Grenzen des Landes hinaus, umſchlingt die
Proletarier der verſchiedenen Länder mit einem inter
nationalen Band und fügt ſie zu einem gemeinſamen
Kampf gegen den ganzen Kapitalismus zuſammen. Wie
beſchränkt und kleinlich erſcheint gegen dieſen Anfang
eines Weltverbandes der Menſchenheit jener „Patriotismus“,
den die Bourgeoiſie den Arbeitern einzuimpfen ſucht, um ſie
vor ihren Karren zu ſpannen

Daneben wird bisweilen an das unmittelbar praktiſche
Intereſſe der Arbeiter appelliert: ſie ſollen ihre politiſchen Er
rungenſchaften verteidigen gegen das „rückſtändige Ausland,“
das ſie bedroht. So wurde neben dem Elend infolge eines
Einmarſches fremder Truppen auf dem belgiſchen Kongreß
als Beiſpiel das Intereſſe der franzöſiſchen Arbeiter an der
Erhaltung ihrer Republik angeführt. Dieſes Argument war
gültig, als im 19. Jahrhundert die europäiſche Demokratie von
dem barbariſchen Rußland bedroht wurde. Aber heute handelt
es ſich im kapitaliſtiſchen Europa um Nationalſtaaten, die
einander Zugeſtändniſſe, Kriegsentſchädigungen und Kolonial
anſprüche abringen, aber an eine Beherrſchung oder Aenderung
der Regierung, geſchweige an eine Annexion anderer Länder
nicht denken können. Was in einem Lande an politiſchen Zu-

ſtänden und Rechten vorhanden iſt, kann gegenwärtig nur
durch innerpolitiſche Kämpfe, nicht aber durch kriegeriſche Ein
griffe des Auslandes beeinflußt werden.

Wozu der Standpunkt, daß auch die ſozialiſtiſchen Arbeiter
die Pflicht der Verteidigung des Vaterlandes anerkennen, führt,
ſieht man an der Flottenagitation von Hyndman und Quelch
in England. Worauf beruht ſie? Für dieſe Genoſſen ſpielt
Deutſchland jetzt als Hort der Reaktion dieſelbe Rolle, wie im
19. Jahrhundert Rußland in den Augen von Marx; und man
kann es verſtehen, daß einem gebildeten Engländer, der die
großen Errungenſchaften einer entwickelten bürgerlichen Kultur
in ſich aufgenommen hat, bei der Betrachtung der Polizeiwirt
ſchaft und der endloſen gen altigcngen der Menſchenwürde,
die man fich in Deutſchland gefallen laſſen W dasſelbe
Schaudern überkommt, wie uns bei dem Leſen der ruſſiſchen
Zuſtände. Aber politiſch ſind ſie völlig im Unrecht. Sie wieder
holen immer wieder, daß Deutſchland ſeine Flotte baut, um
England zu überfallen und zu erobern und ſo ganz Europa
unter ſeine Fuchtel zu bringen. Sie ſehen nicht, daß es ſich
dabei um eine rein imperialiſtiſche Waffe handelt, um England
Zugeſtändniſſe in der Weltpolitik abzupreſſen, und daß es
reiner Wahnwitz iſt, bei
Annexion zu reden.

Man iſt in der internationalen Preſſe ſcharf über Hyndm
hergefallen, und mit Recht. Aber man hat dabei überſehen,
ſeine Flottenagitation nur die Konſequeng des Standpunktes
iſt, den die Reviſioniſten einnehmen Hyndman kann ſich zwar
nicht auf Marx und Bebel in ihren gegen das alte Rußland ge
richteten Stellungnahmen, aber doch auf Noske, David und
Vandervelde berufen. Wenn für einen Staat mit Landgrenzen
die demokratiſche Milizarmee die natürliche Verteidigungs
waffe iſt, ſo iſt es für einen Jnſelſtaat die Flotte. Wenn es die
Pflicht der Arbeiter iſt, für die Verteidigung der Unabhängig-
keit „ihres“ Landes einzutreten, ſo müſſen die engliſchen Ar
beiter für die Flotte eintreten. Nur derjenige hat das Recht,
ſie bei einer ſolchen Haltung zu kritiſieren, der auch für an
dere Länder ſich auf den Standpunkt ſtellt, daß die Arbeiter
nicht den geringſten Anlaß zu einer Verteidigung des „Vater-
landes“ haben.

Der Mangel an Konſequenz in der Beurteilung dieſer
Stellungnahme wird wohl hauptſächlich dem Umſtande zuzu-
ſchreiben ſein, daß in dem Kampfe gegen den Militarismus
lange Zeit der finanzielle Geſichtspunkt den prinzipiellen über-
wog. Die koſtſpieligen Flottenbauten und die ſteigende Em-
pörung der niederen Mittelſchichten, die ſie in dieſer Frage
dem Proletariat annäherte, mußte von ſelbſt zu einem Zurück-
drängen des ſie trennenden prinzipiellen Standpunktes und zu
einer Betonung des finanziellen Geſichtspunktes führen, die in
der Forderung eines Flottenabkommens gipfelte. Die jetzige
Militärvorlage, die die Formel Verteidigung des Vater
landes“ in den Vordergrund der Diskuſſion rückt, iſt der rich
tige Anlaß, neben dem Kampfe gegen die ſchweren materiellen
Laſten auch den Kampf gegen die ſchädlichen traditionellen
Jdeen mit aller Kraft aufzunehmen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 11. April 1913.

Und nun die Deckung!!
Aus dem Reichstage wird uns C. B. geſchrieben
Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten werden bei der Be-

urteilung der Deckungsvorlage von dem grundſätzlichen Ge
ſichtspunkt ausgehen, der im Manifeſt der deutſchen und fran
zöſiſchen Partei vom 1. März ausgeſprochen iſt und in der
Donnerstag Sitzung des Reichstags vom Genoſſen Dr.
Südekum wiederholt wurde: ſie werden alles tun, um die
Heeresvermehrung zu Fall zu bringen; unterliegen ſie
aber, ſo werden ſie dafür ſorgen, daß die Laſten, die neu
entſtehen, von den Beſitzenden und Reichen getragen
werden. Es iſt auch gar keine Frage, daß die Vorlage der
Regierung bei all ihrer Unzulänglichkeit, bei all ihrer Aengſt
lichkeit, und trotz der großen Rückſichten, die ſie auf kapitali-
ſtiſche Empfindlichkeit nimmt, dem ſozialdemokratiſchen Ge
danken einigermaßen entgegenkommt. Ja, Südekum konnte

modernen Nationalſtaaten von
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ſogar feſtſtellen, daß die Jdee des „Wehrbeitrags“ in ihrem
Urſprung auf eine Anregung des Genoſſen David zurüchgeht.

Zugeſtändnis haben ohne Zweifel die Wahlen von 1912
gezeitigt.

Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung wurde noch der
Zwiſchenfall, der der MittwochSitzung einen ſo aufregenden
Schluß gegeben hatte, durch eine Entſchuldigung des bayriſchen
Militärbevollmächtigten beigelegt. Jetzt fühlte ſich auch ein
wenig ſpät der Zentrumsführer Dr. Spahn veranlaßt, für
ſeinen Fraktionskollegen, General Häußler, ein Wort zu ſagen.
Dann kam Genoſſe Südekum als erſter Redner aus dem
Hauſe zu der Frage der Deckung zum Wort.

Unſer Redner zeigte zuerſt die Nichtigkeit all der Redens
arten auf, mit denen man eine wirkliche Begründung des
ganzen Unternehmens vermeiden möchte: Leiſtungsfähigkeit
des Volkes, Opfermut der Reichen und dergleichen. Er ſtellte
dann den Grundſatz unſerer Steuerpolitik feſt, und unter
ſuchte in dieſem Zuſammenhange die einzelnen Vorſchläge der
Regierung. Dabei verhehlte er gar nicht die Genugtuung, die
uns das Zugeſtändnis der Regierung an vernünftigere Ge-
dankengänge ſchafft, und ſchloß daran unter großer Aufmerk-
ſamkeit des Hauſes eine von gründlicher Sachkunde getragene
eingehende Kritik ihres Vorgehens. Er bemängelte vor allem
das Fehlen eines umfaſſenden Finanzplans, der auf der Grund
lage einer Erbſchaftsſteuer oder wenigſtens einer Reichsver-
mögensſteuer möglich würde. Am Wehrbeitrage kritiſierte er
mit beſonderer Schärfe den Mangel einer Progreſſion, die Rück
ſichtsloſigkeit gegen den Mittelſtand und die gewollte Unklar
heit über die Pflichten der Fürſten. Seine Darſtellung, die
von überlegenen finanzpolitiſchen Geſichtspunkten geleitet war,
mündete in die Forderung einer vollſtändigen Reform unſerer
Finanzen durch die Jnitiative der Volksvertretung.

Der Zentrumsredner Speck war nur in einem Punkte klar
und deutlich: er erklärte den Willen ſeiner Partei, die Heeres
und die Deckungsvorlägen durch ein und dieſelbe Mehr-
heit zuſtande kommen zu laſſen. Jm übrigen äußerte ermannigfache Bedenken, hne daß man jedoch erraten konnte,

was ſeine wirkliche Auffaſſung ſei. Das unterſtrich mit Recht
der nationalliberale Dr. Paaſche, der indeſſen das Gefühl
haben mußte, daß man ihm denſelben Vorwurf machen könne.
Er forderte Reichserbſchafts- oder Reichsvermögensſteuer, fügte
aber zugleich vorſichtig hinzu, daß ſeine Partei ſich nicht darauf
kapriziere! Selbſt innerhalb der nationalliberalen Fraktion
merkte man, wie überaus ſchüchtern die Redner waren.

Als letzter Redner des Tages ſprach namens der Konſer-
vativen Graf Weſtarp. Er betonte zur Erheiterung aller
übrigen Parteien den „Opfermut“ ſeiner Freunde und illu-
ſtrierte dieſes Bekenntnis mit zahlloſen Einwendungen gegen
die Beſteuerung des Beſitzes.

Die Debatte nimmt Freitag ihren Fortgang.

Die Könige wollen mehr!
Die Herren „Von Gottes Gnaden“ ſind ewig unzufrieden.

Sie kommen mit ihren ungeheuren Millionengehältern nicht
aus. Das Volk muß für die Jnſtrumente des Himmels immer
wieder noch mehr zahlen, weil es den Volksmaſſen viel zu gut
geht. Nach dem Könige von Preußen, deſſen Not, mit 16 Mill.
Mark jährlich darben zu müſſen, geradezu zum Himmel ſchrie,
weshalb ihm 3 Millionen Mark jährlich zugelegt wurden, folg-
ten einige kleinere gekrönte Herrſchaften mit Lohnbewegungen,
die auch natürlich glückten. Das Volk iſt ja ſo herrlich ge
duldig und ſchreit begeiſtert Hurra, daß es zum Zahlen unter-
tänigſt zugelaſſen wird. Kein Volk der Welt darf ſich ja auch
im Glanze von 22 oder einigen mehr Fürſten ſonnen. Andere
Völker begnügen ſich mit einem, der Deutſche hat ein viel
größeres Untertanenbedürfnis. Er ernährt Hunderte von
Prinzen und Prinzeſſinnen und Tauſende ihres Hofge-
ſchmeißes. Es lebe der Patriotismus des Michels!

Nun iſt der König von Württemberg an der Reihe auch
er iſt unzufrieden, er will mehrl! Dieſer Herr von Gottes
Gnaden kommt mit ſeiner jetzigen Zivilliſte nicht mehr aus.
Dieſe beträgt nach dem Staatshandbuch für 1912 ohne die
Apanagen von 75 874 Mk. allein ſchon 2140 418 Mk. Nunmehr

iſt den württembergiſchen „Ständen“ (Erſten Kammer) ein
Geſetzentwurf zugegangen, nach dem die Zivilliſte um 350 000

Mark jährlich erhöht wird. Die Vorlage wird mit der Steige-
rung der Gehälter der königlichen Beamten begründet. Jn

den Fraktionen des Landtages ſind bereits in den letzten Tagen
vertrauliche Verhandlungen über die Erledigung der Frage
gepflogen worden. Alſo wird die Gehaltserhöhung ſehr glatt
durchgehen, ſo daß der Herr Fürſt nicht zu ſtreiken braucht.

Bekanntlich wollen die Fürſten auch freiwillig ein Scherflein
zur ſogenannten Opfergabe der Reichen, dem „Wehrbei-
trage“ leiſten. Da kommt eine Lohnerhöhung den Herr
ſchaften gerade recht. Der Veitrog iſt nur einmalig, die
Lohnerhöhung aber dauernd. Die Finanzverhältniſſe haben
ſich alſo nicht verſchlechtert im Gegenteil.

Wann werden die andern „Gekrönten“ mit Lohnerhöhungen
kommen?

T.
v

mehreren eh h Ah
73

32

44

S 3 J

v



Zu viel General, zu wenig Jeſuit!
Das iſt der Zentrumsabg. Häusker, deſſen ſachkundige

Reichstagsredo den ſchwangen und andern Militariſten ſchwer
in den Knochen liegt. „Sachverſtändig aber Man-

el an politiſcher Diegfamkeit.“ So lautet dieZerſur, die das offizielle Zentrum dem General Häusler

ausftellt. Dieſer bayeriſche General z. D. hat die Militärvor
lage in Grund und Boden hinein verdonnert, und nicht nur die
Militärvorlage, ſondern den geſamten heutigen Militarismus.
Es iſt nicht das erſtemal, daß Häusler dem regierungsfrommen
Zentrum ſo rokllenwidrige Seitenſprünge macht. Man wird
ihn daher auch nur ungern zum Wort gelaſſen haben. Hätte
man gewußt, wie es kommt, dann wäre wohl ſicher verhindert
worden, daß in dieſem Augenblick dem Zentrum ſolche Ver-
legenheiten bereitet würden. Bemühten ſich doch die anderen
Dentrumsredner Spahn und Ergzberger, die Regierung zu über-
geugen, daß das Zentrum kritik- und rückhaltlos den neuen
Militärforderungen zugzuſtimmen bereit ſei. Die Germania
übernimmt die Aufgabe, Häusler von den Rockſchößen des
Zentrums abzuſchütteln:

Herr Häusfer hat als General. zweifellos ein großes
Sach verſtändnis für militäriſche Dinge, und vieles
von dem, was er ſagte, war gerechtfertigt, aber in manchem
ſchoß er doch weit über das Ziel hinaus. Seine Ausfüh-
rungen deckten ſich in vielen Punkten nicht mit der Auf
faſſung der Fraktion, und es wäre beſſer geweſen,
wenn ſich Herr Häusler ſeine Ausführungen für die Kom-
miſſion, die der geeignetere Ort für die Vorbringung einer
ins eingelne gehenden Kritik iſt, vorbehalten hätte. Der ihm
ausſchließlich von der Linken zuteil gewordene Beifall wird
dem Herrn Abgeordneten zweifellos gezeigt haben, daß er
in manchem einen Mißgriff getan hat. Die Linke zeigte
ſich maßlos erfreut über die ſcheinbare Meinupgsverſchieden-
heit im Zentrum, aber die Herren täuſchen ſich. Das Zen-
trum kennt keinen Fraktionszwang, und jedem ſeiner Mit-
glieder ſteht die volle Redefreiheit zu. Wenn Herr Häusler
davon Gebrauch gemacht hat, war das ſein gutes Recht, aber
die Art, wie es geſchah, läßt ſich nur wir bedauern, das
ſagen zu müſſen aus einer Verkennungdergegen-
wärtigen politiſchen Situation erſlären.

Das heißt alſo, Herr Häusler hatte wohl ſachlich recht, aber
er begriff nicht, daß das Zentrum ſeine Haltung und Ab-
ſtimmung im Reichstage nicht nach ſachlichen Geſichtspunkten
einrichtet, ſondern in erſter Linie nach den Jntereſſen der
Zentrumsfraktion. Deren Jntereſſe erfordert jetzt: Harmonie
mit der Regierung, und ſo haben alle anderen Rückſichten zu
Page Der Mann iſt zu viel General, aber zu wenig

eſuit.

Die Köderung des Zentrums durch ein Entgegen
kommen in der Jefuitenfrage iſt in vollem Gange.
Wie gemeldet wird, werden vom Reichsamte des Jnnern neuer-
dings Ermittlungen (gha!) in der Jeſuitenfrage ange-
ſtellt. Die „Ermittlungen“ beziehen ſich auf die Zahl und Be
ſchäftigung der Jeſuiten in den einzelnen Staaten, ſowie auf
die Geſetzgebung der einzelnen Bundesſtaaten in Sachen des
Jeſuitenordens. Die Germania erklärt, dieſe Erhebungen
ſeien Vorarbeiten zur Zuſtimmung des Bundesrats auf Auf
hebung des Jeſuitengeſetzes. Na alſo! Die Reichsregierung
will im Hinblick auf die Wehrvorlagen dem Zentrum entgegen-
kommen. Eine Hand wäſcht die andere. Der Ausgleich iſt:
Jeſuiten gegen Soldaten.

Die franzöſiſch-deutſche Verſtändigungskonferenz.

Die Einladung zu der in Bern geplanten Verſtändigungs-
konferenz zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Parlamentariern
iſt in alphabetiſcher Reihenfolge von 13 Mitgliedern des
Schweizer Nationalrats unterſchrieben. Darunter ſind ſieben
Deutſchſchweizer, vier Welſche, zwei Teſſiner. Nach Parteien:
vier Freiſinnige, drei Konſervative, drei Demokraten und drei
„Sozialiſten. Die Unterzeichneten erklären, ſie wollen in wohl
meinender und freundſchaftlicher Weiſe ihre Dienſte für eine
Ausſprache über die Rüſtungsfrage auf neutralem Boden an
bieten. Nicht allein der Jnhalt, ſondern der Zeitpunkt der Ein
bringung der deutſchen und franzöſiſchen Wehrvorlagen ſei ge-
eignet, Beunruhigung hervorzurufen und ſelbſt den europäi
ſchen Frieden zu gefährden. Die Einladung erfolge, um den
Mitgliedern der beiden Parlamente, die dieſe Auffaſſung teilen,
Gelegenheit zu bieten, auf neutralem Boden einen Weg zum
Ziel der Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu
finden.

Kleines Feuilleton.
Die Leiden der Tſchataldſcha-Armee.

Erſt in künftigen Zeiten, wenn die Statiſtik die Geheimniſſe
des Balkankrieges erhellen mag, wird die Welt einen wirklichen
Einblick in den Umfang der Leiden gewinnen, die die Tſcha
taldſcha-Armee in den letzten Wochen und Monaten erdulden
mußte und die beinahe die Schrecken der offenen Feldſchlacht
in den Schatten ſtellen. Der in Konſtantinopel weilende
Italiener R. Larco hat von vielen türkiſchen Offizieren, die auf
einige Tage nach der Hauptſtadt beurlaubt waren, Einzelheiten
erfahren, die er jetzt im Corriere della Sera veröffentlicht und
die ein wahrhaft erſchütterndes Bild von den Leiden und
Opfern der Soldaten enthüllen. Die ganzen Wintermonate
über ſtanden ſich die Tſchataldſcha-Armee und das bulgariſche
Hoer gegenüber. Es war leicht, in den Herbſtmonaten Gräben
und Verſchanzungen auszuheben; und ſie mochten auch gegen
die Geſchoſſe des Feindes Schutz gewähren, nicht aber gegen die
vernichtende Gewalt des unbarmherzigen Winters. Denn
ſchnell verwandelte der Regen die Gräben und Schanzen in
wahre Folterkammern, füllte ſie mit Waſſer und Lehm, und in
dieſen von der Natur improviſierten Sümpfen verbrachten die
Truppen nun Tag um Tag, faſt bis an die Knie im Waſſer
und Schlamm ſtehend. Was nützte es, daß man dieſe Sümpfe
auszuſchütten verſuchte, daß man Steine, Reiſig und Aeſte her
beiſchleppte, um in ihnen wenigſtens gehen zu können. Die
benachbarten Waldungen wurden mit Axt und Säge geplündert,
mitten in die Gräben legte man Baumſtämme, um einen Halt
für die Füße zu finden. Aber neue Regenmengen gingen nieder,
und vernichteten immer wieder die Früchte dieſer Arbeit. Mit
der Zeit begannen die Truppen die Verſchanzungen mit haſtig
improviſierten Dächern zu verſehen, aber gegen das Waſſer,
den Wind und die Kälte blieb der Kampf vergebens. Die Sol
daten mußten ausharren, kauerten Tag um Tag vor Kälte
zitternd und bis auf die Haut durchnäßt im Winde, und konnten
kaum noch ihre Gewehre umklammern. Die Proviantwagen
blieben im lamm ſtecken, es war nicht möglich, ſie durch
Menſchenkraft weiterzubewegen, Pferde verſanken bis an die
Bruſt in die überall ſich bildenden Moräſte; und oft waren die
vorzweifelten Anſtrengungen, die dieſe frierenden, von Lehm
und Schlamm unkenntli n Menſchen untern ömen,
vergeblich. Und doch war dieſe Leidenszeit nur ein Vorſpiel
von dem, was kommen ſollte, zum Winter. Mit ihm hielt
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Trotz der Ausſichts loſigkeit der Konferenz in bezug auf prak
tiſche Erfolge, hat die ſozialdemokratiſche Preſſe die Be
mühungen freundlich begrüßt. Da aber die bürgerliche, vor
allem die liberale Preſſe ſchweigt, und män von einer Zu
ſtimmung der bürgerlichen Parlamentsfraktionen noch nichts
gehört hat, ſo wird aus dem ganzen Verſuche nicht viel werden.
Erſt wenn die Arbeiterklaſſe politiſch ſo ſtark geworden iſt, daß
ſie den Regierungen friedliche Verſtändigung diktieren kann,
erſt dann wird abgerüſtet werden. Oder glaubt jemand an
eine andere Löſung?

Keine Sozialiſierung zu befürchten?
Das Petrokleum-Monopol wird vermutlich zuſtande

komnmen, und die Bergherren RheinlandWeſtfalens befürchten,
daß auf dem nun einmal betretenen Weg weitergegangen wird.
Sie ſagen ſich, daß es ſchließlich nur noch eine Frage der Zeit
ſein kann, bis die Ausbeutung der Bodenſchätze dem
Reiche übertragen wird. Dieſen Gang der Entwicklung, der
ihnen die fetten Dividenden abſchneiden würde, wollen ſie
unter allen Umſtänden aufhalten. Zu dieſem Zwecke haben
ſie dem Reichsſchatzamt auseinandergeſetzt, daß das Petroleum
Monopol ein Markſtein auf dem Wege zum Sozia-
li smus ſei. Schatzſekretär Kühn aber beruhigte die Scharf-
macher, denn er hat ihnen folgende Antwort erteilt:

Die Entſchließung des Vereins iſt weſentlich damit moti-
viert, daß für die Einbringung des Entwurfs außer den in
der Begründung der Vorlage enthaltenen Ausführungen noch
Erwägungen gewiſſermaßen allgemein ſtaatsſozialiſti-
ſcher Natur maßgebend geweſen ſeien, wie ſie auch in einer
Abhandlung eines meiner beteiligten Referenten enthalten
ſein ſollen. Letzteres kann ſchon um deswillen nicht zutreffen,
weil die erwähnte Abhandlung keineswegs das Leuchtöl
Monopol „als erſtes Glied einer Kette von Sozialiſierungen“
aufführt und auch ſonſt, wie ich mich überzeugt habe, in
keiner Weiſe ſtaatsſozialiſtiſche Anſchauungen enthält; die
in dieſer Hinſicht mehrfach gemachten Ausführungen in der
Preſſe müſſen auf einem Mißverſtändnis beruhen. Es er-
ſcheint mir aber überhaupt nicht zuläſſig, die private wiſſen-
ſchaftliche Arbeit eines Beamten zur Unterlage von An-
griffen gegen einen Geſetzentwurf der verbündeten Regie
rungen zu nehmen. Auch abgeſehen hiervon, ſind jene
Schlußfolgerungen nicht gerechtfertigt. Für das vom
vorigen Reichstag in einer, wenn nicht einſtimmig, ſo doch
mit einer überwiegenden Mehrheit auch aller bürgerlichen
Parteien geforderte Einſchreiten des Reiches ſind vielmehr
keine anderen Erwägungen maßgebend geweſen als die in
der Begründung des Geſetzentwurfs enthaltenen Darſtel-
lungen über die beſonderen Verhältniſſe des Petroleum
handels.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein Miniſter eines kapitali-
ſtiſchen Staates nicht für die Enteignung der mächtigen Kohlen-
barone eintreten wird. Aber trotzdem wird das Petroleum
Monopol zu einem grundſätzlichen Präzedengzfalle, durch den die
Oberhoheit des Reiches über die Verfügung der Naturſchätze
feſtgelegt wird. Die Sozialdemokratie wird an dieſem Falle
die Entwicklung weiter zu treiben ſuchen. Daß einmal die
Beſitzergreifung der Bodenſchätze durch die Allgemeinheit er-
folgen wird, das liegt in den ehernen Geſetzen der Entwicklung.
Die Arbeiterklaſſe braucht nur politiſch ſtark genug zu
werden dann helfen alle Proteſte der Kohlenkönige nichts
mehr.

Wie der Freiſinn herrſcht.
Jn der Städtverwaltung Koburgs haben die Fortſchritt

ler die Mehrheit. Wie in manchen anderen Städten, ſo ver-
ſuchte dieſe Mehrheit im Jahre 19039 durch Erhöhung der Ge-
bühren für Erwerbung des Bürgerrechts von 6 auf 25 Mk. die
Vertreter der Arbeiterſchaft vom Rathaus fernzuhalten, was
ihr auch gelang. Die Beamten und die Bürgerſöhne hatten
nur 5 Mk. zu zahlen. Durch nachhaltiges Anſtürmen der
Arbeiterſchaft ſah man ſich im vorigen Jahre gezwungen, das
Bürgergeld von 25 auf 10 Mk. zurückzuſetzen, während die
Bürgerſöhne nur 2 Mk. zu zahlen haben. Auch wurden den
Beamten im Poſt und Bahndienſt die gleichen Vergünſtigungen
eingeräumt, die die Landesbeamten bisher hatten.
die Folge? Bei der letzten Stadtverordnetenwahl wurden
zehn nationalliberale und nur acht fortſchrittliche
Kandidaten gewählt. Die Mehrheit der Fortſchrittler war ſo
mit gebrochen, die Herrſchaften hatten ſich in der eignen Falle
gefangen. Der Kommunalfreiſinn hat aber die Genugtuung,
daß ſelbſt der einzige ſozialdemokratiſche Kandidat, der in die
Stichwahl kam, im gemeinſamen Vorgehen der bürgerlichen
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Parteien niedergerungen werden konnte. Das war ja der

Zweck der Zerzuſſenng der Bürgerrechtsgebühren.

Vo der Freiſinn die Mehrheit hat und herrſcht, treibt er die
brutalſte kapitaliſtiſche Machtpolittk.

Die Fortbildungsſchule gegen die Gewerkſchaften.
Mit immer neuen Mitteln ſuchen die Behörden die Arbeiter

organiſationen zu ſchädigen. Man geht ſogar dazu über, in
Schulord nungen den Fortbildungsſchülern
den Zutritt zu den Gewerkſchaften zu verbieten. Glücklicher
weiſe unterliegen dieſe Verfuche der gerichtlichen Nachprüfung,
und erſt in den ketzten Tagen hat das Schöffengericht in
Schönlanke die Unzuläffſigkeit folcher Kampfmittel gegen
die Gewerkſchaften ausgeſprochen.

Der jugendliche Tiſchler Guſtav Ziech hatte eines Tages an
einem Vergnügen der Zahlſtelle des Deutſchen Holzarbeiter
verbandes in Schönlanke teilgenommen,: und die Behörde, welche
hierin eine Uebertretung des Ortsſtatuts für die Pflichtfort-
bildungsſchule Schönlanke und zugleich der dortigen Schulord
nung ſah, ſtellte ihm auf Grund dieſer Tatſachen einen Straf
befehl über 3 Mk. zu.

v a

Auf Einſpruch des Angeklagten beſchäftigte ſich das Schöffen
gericht Schönlanke mit dieſer Angelegenheit, und in dieſer Ver
handlung machte Rechtsanwalt Dr. Kurt Roſenfeld-Berlin, als
Verteidiger des Angeklagten geltend, daß die Schulordnung,
in welcher ausgeſprochen iſt, daß kein Fortbildungsſchüler ohne
Genehmigung des Schulleiters einem Verein angehören oder
an Verſammlungen eines ſolchen teilnehmen darf, lediglich
von dem Leiter der Schule erlaſſen ſei, nicht aber von den
Gemeindebehörden, denen allein nach der Gewerbeordnung das
Recht zuſtehe, ſtatutariſche Beſtimmungen für die Fortbildungs
ſchule zu erlaſſen. Vor allem aber rügte der Verteidiger, daß
die erwähnte Beſtimmung der Schulordnung gegen das
Reichsvereinsgeſetz verſtoße, und daß Schulbehörden
kein Recht hätten, über die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes
hinaus ſtrafrechtliche Verbote gegen die Teilnahme von Schü
lern an Vereinen oder Vereinsverſammlungen zu erlaſſen.
Deshalb ſei nicht nur die Freiſprechung, ſondern auch
die Uebernahme der Koſten der Verteidigung
auf die Staatskaſſe geboten.

Das Schöffengericht Schönlanke ſchloß ſich dieſen
Ausführungen in vollem Umfange an, und das
Ergebnis iſt alſo, daß der Staat die Koſten dafür zu tragen
hat, daß man den Verſuch gemacht hat, durch unzuläſſige Mittel
die Gewerkſchaften zu bekämpfen.

Deutſches Reich.
Die Freifahrt der Reichstagsabgeordneten. Wie die Vof.

g's. aus parlamentariſchen Kreiſen hört, beſteht ründete
lnnahme, daß die Regierung dem Wunſche des Reichstages,

die Gültigkeit der Freifahrkarten auf die ganze Legislatur-
periode auszudehnen, nachkommen wird. Dem Reichstage wird
ein derartiger Geſetzentwurf noch vor Pfingſten zugehen.

Der Vorentwurf zum neuen Strafgeſetzbuch. Nach der
Mitteilung einer Korreſpondenz wird der Ausſchuß, der mit
der Ausarbeitung eines Vorentkwurfs zum neuen Strafgeſetz
buch betraut iſt, ohne Pauſe dieſen Sommer durcharbeiten.
Es wird erwartet, daß der Entwurf bis 15. Auguſt oder 1. Sep
tember fertiggeſtellt iſt, ſo daß er dann den Bundesregierungen
zur Stellungnahme zugehen kann. Die Ausarbeitung des
Entwurfs eines Einführungsgeſetzes iſt für ſpäter vor h

usſchuJn den dann zu dieſem Zwecke zu bildenden kleinen
werden vorausſichtlich nicht außerhalb der beteiligten Mini-
ſterien ſtehende Fachgelehrte und Juriſten berufen werden,
ſondern nur Vertreter der beteiligten Dienſtſtellen. Es han
delt ſich dabei darum, die geſamte Reichsgeſetzgebung, ſoweit
es möglich iſt, durch Ergänzungen in Einklang mit den neuen
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches zu bringen.

Auskunftsſtelle für Angeſtelltenverſicherung. Eine Stelle
für Erteilung von Auskunft in Angelegenheiten der Ange-
ſtelltenverſicherung iſt in den Geſchäftsräumen des Renten-
ausſchuſſes in Berlin-Wilmexsdorf, Hohenzollerndamm 20, er
richtet worden.

Aus der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags. Die
Kommiſſion ſtellte in der Donnerstagsſitzung den Bericht über
die Wahl des Abg. v. Kröcher feſt, in dem die Ungültig-
keitserklärung dieſer Wahl beantragt wird.

Dann trat die Kommiſſion in die weitere Prüfung der Wahl
des Abgeordneten Laſer (natl.) ein. Da ein Gegenproteſt
vorliegt, erörterte die Kommiſſion die prinzipielle Frage, ob
die in Gegenproteſten neu aufgeführten Tatſachen, die nicht
Bezug auf Angaben des Proteſtes nehmen, von der Kom-
miſſion berückſichtigt werden können, wenn der Gegenproteſt
n 7 der feſtgeſtellten Friſt beim Reichstag eingegangen
iſt. Mit elf gegen drei Stimmen beſchloß die Kommiſſion, daß

ſtumm und unerbittlich der weiße Tod in die Gräben und
Schanzen an der Tſchataldſchalinie ſeinen Einzug. Vom
Schwarzen Meer herüber kamen die ſchneidenden Eiswinde,
Nacht um Nacht erſtarrte die Erde: und dann kam der Schnee
und deckte alles mit ſeinem weißen Leichentuch. Jmmer tiefer
verſanken die Lagerſtellen zwiſchen dieſen weißen Gebirgen,
immer größer wurde die Zahl der Menſchenopfer. Man ſah ſich.
genötigt, den erſchöpften Soldaten die Ruhezeit noch zu ver
kürzen, indem man die Vorpoſten und Wachttruppen ſtündlich
ablöſte. Aber keiner dieſer ſchaurigen Wintermorgen dämmerte
herauf, ohne daß man dort draußen aus dem Schnee ſchwarze
Geſtalten auflas: Vorpoſten, Wachen und Soldaten, die er
froren waren. Und wen der weiße Tod verſchonte, der ſah ſich
langſam dahinſiechen. Die Qualen und Entbehrungen dieſes
Winters machten ſich an jedem Einzelnen fühlbar, von Tag zu
Tal wurde man matter, ſpürte, wie die Körperkräfte abnahmen
und der äußerſte Aufwand an Willenskraft keinen Erſatz bot.
Die Geſichter der Soldaten, die hier mit der Kälte und der
Feuchtigkeit ein wortloſes, ſtummes Ringen durchlitten, nahmen
mit der Zeit einen ſeltſam ſtumpfen, gleichgültigen und mut-
loſen Ausdruck an. Die geſchwächten Körper boten dem Froſt
keinen Widerſtand mehr; an den Füßen begann es, ſie er
ſtarrten. die Haut löſte ſich vom Fleiſche: und dann kam der
Augenblick, da jeder Schritt unmöglich geworden war. Jede
Woche mußten Hunderte und dann Tauſende ſolcher Unglück-
lichen aus der Front entfernt werden; ſie waren kampfunfähig
geworden. Menſchen, von denen kein Opfer mehr zu fordern
war. Als die Ambulanzen überfüllt waren, begann man die
Ueberzähligen nach Konſtantinopel zu ſchaffen. Dort konnte
man in den ſpäten Abendſtunden und zur Nachtzeit, wenn die
Straßen leer waren, den geiſterhaften Zug dieſer Aermſten
einherziehen ſehen: abgemagerte Geſellen mit troſtlos drein
blickenden Augen, die man nach Kräften den Augen der Be
völkerung entzog und möglichſt ungauffällig in den Baracken
und Krankenhäuſern verbarg, indes Konſtantinopel Karneval
ſgierte. Heute iſt es noch unmöglich, die Zahl dieſer Opfer des
Winters feſtzuſtellen, aber in eingeweihten Kreiſen iſt es kein
Geheimnis, daß weit über 20 000 Mann der Tſcha
taldſcha-Armee als Opfer des Winters aus der Front kampf
unfähig in die Lazarette werden mußten. Vorher
hatte die Cholera ihre 25000 Menſchen dahingerafft. Der
Winter vollendete, was ſie nicht vermochte. Wenn dereinſt die
Einzelheiten und die Zahlen über dieſen Winter an der Tſcha
taldſchalinie bekannt werden, wird die Menſchheit erſchüttert
dieſe grauenvollen Ziffern leſen, die von den Opfern erzählen,
die dieſe unglückliche Armee im Kampfe mit höheren Gewalten
bringen mußte.
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Pariſer Wohnungsnöte.
Es gibt wohl kaum einen Pariſer, der nicht in letzter Zeit

über die ungeheure Steigerung der Wohnungsmieten geſtöhnt
hat. Wie der Gaulois durch eine Zuſammenſtellung früherer
und gegenwärtiger Mietpreiſe klarlegt, ſind die Preiſe um das
Doppelte, ja Dreifache in die Höhe gegangen. Ueberall ſpielen
ſich an den Quartalen die gleichen kleinen Tragödien ab: kalt-
blütig wird dem Mieter mitgeteilt, daß er ſtatt 4500 Frank
nun 3000 oder ſtatt 3000 nun 5600 Frank zu zahlen hat. Fr
beſonders teuren Gegenden, z. B. an der Madelaine-Kirche,
r man 8500 Frank für eine Wohnung, die 1880 3800 Frank
oſtete, und in den Champs Elyſées koſtet eine erſte oder zweite

Etage, die früher höchſtens 12 000-—15 000 Frank brachte, 60 000
und mehr Frank. Was die Läden anlangt, ſo erzählte man ſich
vor 10 Jahren noch mit Staunen von zwei oder drei eleganten
Geſchäften, die mehr als 100 000 Frank Miete aufwenden muß-
ten. Heute überraſcht nichts mehr an dieſer Tatſache. Noch
beunruhigender aber iſt die ungeheure Steigerung, die die
bürgerlichen Wohnungen unter 15000 Frank erfahren haben.
Früher zahlte man für eine beſcheidene Bürgerwohnung 1500
Frank; heute fangen die Mieten für ein Unterkommen, wie es
Familien des Mittelſtandes beanſpruchen können, mit 3000
Frank an. Zunächſt dachte man, dieſe Wohnungsteuerung
würde nur vorübergehend ſein, aber ſie hält ſeit einigen Jahren
an, ſteigt beſtändig und wächſt ſich allmählich zu einer ſchweren
Kalamität aus. Alle Welt zerbricht ſich den Kopf darüber,
woher das wohl kommt. Die Beſonneneren ſehen ein, daß das
Schimpfen auf den Hauswirt allein es nicht tut, daß es ſich
nicht nur um eine Verſchwörung dieſer mächtigen Menſchen
klaſſe handelt, ſondern daß die Gründe tiefer liegen, daß ſie
ſehr zahlreich und kompliziert ſind. Als Haupturſachen laſſen
ſich anführen: die außerordentlich gewachſenen Koſten für den
Hausbau, der heute 45 Prozent teurer iſt als 1910, und die
immer größere Einwanderung von Fremden, beſonders reichen
Fremden nach Paris. Es ſind hauptſächlich die vielen Süd-
amerikaner, die jeden Preis zahlen und die Hauswirte ver
wöhnen. Die Hoffnung, die man darauf geſetzt hat, daß die
Verkehrsverbindungen mit den Vororten immer ſchneller und
bequemer werden, haben ſich nicht erfüllt. Der Pariſer hat
augenſcheinlich eine gewiſſe Abneigung dagegen, das ihm lieb-
ewordene Zentrum der Stadt zu verlaſſen und „auf dem
ande“ zu wohnen. So bleibt den armen Mietern nichts

anderes brrig als weiter zu ſtöhnen und immer mehr zu be
zahlen, denn die Hauswirte ſind gegenwärtig noch die ſtärkeren
und allen Klagen können ſie den triumphierenden Hinweis auf
die Zettel entgegenſetzen, die in allen ken verkünden:
„Vermietet“,
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frig de i Gegenproteſten tdie z nicht auf den Proteſt beziehen, von der' Kommiſſion
bei der a einer Wahl berückſichtigt werden können.
Die Prüfung der Wahl Laſers kam noch nicht zu Ende.

Generale als Volksvertreter. Die „nationale“ Preſſe fordert, daß zu den Liebert und dergleichen auch noch die e 3ke
Wrochem, Bernhardi, Keim uſw. in den Reichstag ei iehen
möchten. Vor dieſem Schickſal möge der Reichstag im Inter
eſſe der Steuerzahler bewahrt bleiben. Das Parlament darf
kein Boden werden, auf dem tatendurſtige Generale, auf deren
fernere Dienſte in der Armee verzichtet wurde, ſich austobent
können. Um den Reichsverbändlex v. Wrochem oder gar den
Wahlmacher des Fürſten Bülow, General Keim in den Reichs
tag zu bringen. müßten die Konſervativen ſchon ihre ſicherſten
Kreiſe in Oſtelbien zur Verfügung halten. Forderungen zu
ſtellen, iſt Sache der Regierung, Aufgabe des Reichstags
aber iſt es, dieſe Forderungen in Einklang zu bringen mit den
Intereſſen des Volkes. Die Prozentpakrioten jedoch, die ſich
das koſtſpielige Vergnügen leiſten, die „nationale“ Preſſe aus
l möchten den Reichstag in eine rein militariſtiſche

nimierſtube umgewandelt ſehen.
Erhauliches vom Reichsverbandsgenerale. Das Berliner

Tageblatt hatte zu den Bemerku die Generalleutnant zu
Dienſt Liebert im Reichstag über das Eindringen von
„Fremdkörpern“ in das Offigierskorps gemacht hatte, einiges
W Darüber ſcheint ſich v. Liebert beleidigt zu fühlen,
enn die ihm naheſtehenden Poſt und Tägl. Rundſchau be

euren daß Liebert gegen das Tageblatt die Beleidigungsklage
anſtrengen werde.

Das Tageblatt bemerkt dazu, daß es mit ganz
i erem Intereſſe entgegenſehe. Zum luß ſagt das

att:
„Die beiden Blätter, die für Herrn v. Liebert eine ſo unbe

grenzte Sympathie hegen, behaupten, wir hätten Herrn von
Liebert „verleumdet“ und wir hätten eine „Flut von Beſchimp-
fungen“ gegen ihn vorgebracht. Herr v. Liebert ſelbſt wird ge
wiß gerechter empfinden er wird wiſſen, daß wir die „Flut“
möglichſt eingedämmt haben und ſchonend, rückſichtsvoll, di s
kret geweſen ſind. Wir hätten, um nur eines zu erwähnen,
auch ſagen können, daß Herr Generalleutnant v. Liebert, Ex
zellenz und Mitglied der Reichspartei, am 1. Juni 1912 in
ſeiner Eigenſchaft als Aufſichtsrats-Vorſitzender der Afrikani-
ſchen Kompagnie zur Herauszahlung zu viel erhal-
tener Tantiemen verurteilt worden iſt, nachdem er ſich
in der Generalverſammlung geweigert hatte, dieſe Tan-
tiemen zurückzuerſtatten. (Hört, hört!) Aber wir haben dieſen
kleinen Vorfall gar nicht erwähnt, weil wir nicht mehr als
nötig eine Perſönlichkeit kränken wollten, die einen ſo hohen
militäriſchen Rang bekleidet, das Vertvauen der Reichspartei
beſitzt und bei allen „patriotiſchen“ und „nationalen“ Beſtre-
bungen eine hervorragende Rolle ſpielt.“

Nach dieſen vielſagenden Andeutungen darf man annehmen,
DFykroseß intereſſant werden wird. Nicht wahr, Herr

er

Frankreich.
Der Kampf um die dreijährige Dienſtzeit. Die franzöſiſche

nationaliſtiſche Preſſe rafft alle Kraft zuſammen, um jetzt, kurz
vor der Entſcheidung, für das Geſetz betreffend die Wiederein-
führung der dreijährigen Dienſtzeit, das ſchwer gefährdet er
ſcheint, Propaganda zu machen. So veröffentlicht die Libre
Parole einen Appell der Militärliga, der folgenden Wortlaut
hat: „Der deutſche Reichskanzler hat geſagt, daß das Geſetz,
durch welches das deutſche Heer um 200 000 Mann vermehrt
wird, ſo gut wie angenommen iſt. Die Kraft unſerer Beſieger
von 1870 wird dadurch zweimal ſo ſtark ſein wie die unſrige.
Frankreich hat noch nichts getan, und infolgedeſſen fühlt ſich

manifeſtation am 2. Mai zu nehmen, zu der alle Patrioten
dringend eingeladen werden.“ Dieſer Appell iſt von dem
Schwiegerſohn Boulangers, dem Kommandanten Driante, dem

Präſidenten der Militärliga, unterzeichnet.

Das Verbot der panſlawiſtiſchen Straßendemsnſtrationen
ſoll, „wie ſich herausſtellt“, dadurch erwirkt worden ſein, daß

Sſaſonow, der Miniſter des Aeußeren, bei ſeiner letzten
Audienz ſein Abſchiedsgeſuch damit motivierte, er könne
eine Politik nicht durchführen, wenn ihm in der Oeffentlichkeit
derartige Schwierigkeiten gemacht würden. Da ein Wechſel im
Miniſterium des Aeußeren augenblicklich als nicht wünſchens
wert angeſehen wurde, erging das Verbot jeglicher Straßen
demonſtrationen. Die rechtsſtehende Preſſe iſt darüber ſehr
ungehalten und ſie erklärt, daß die Manifeſtanten zwar den
Krieg nicht wünſchen, aber der Anſicht ſeien, eine Politik der
Nachgiebigkeit müſſe unweigerlich einen ſolchen hervorrufen.

Moskau, 11. April. Durch Verfügung des Stadthaupt
manns ſind alle Kundgebungen auf öffentlichen Straßen ver
boten worden.

China.
Um die Anerkennung der Republik. Nach einer Meldung aus

Peking hat Sunyatſen den Präſidenten der Republik aufge
fordert, von ſeinem Poſten zurückzutreten. Ueber
die Entſchließung Juanſchikais iſt nichts bekannt. Von anderer
Seite wird in einem Telegramm aus Peking gemeldet, daß
verſchiedene Mächte, darunter auch Deutſchland, der chineſiſchen
Regierung mitgeteilt haben, die neue Regierung erſt nach ſtatt-
gefundenen allgemeinen Wahlen und nach Ernennung eines
Präſidenten anerkennen zu können. (7)

Die Reform der Salzſteuer wird von der Regierung mit
Erfolg durchgeführt. Die Regierung hat für verſchiedene
Aemter Chineſen „von vorzüglichen Charaktereigenſchaften und
hohen Fähigkeiten“ ernannt und organiſiert ferner eine Salz-
inſpektion. Weiterhin hat ſie die britiſchen, amerikaniſchen,
deutſchen, japaniſchen und däniſchen Mitdirektoren gemäß der
von Juanſchikai am 15. Januar ſanktionierten Ankündigung
des Finanzminiſters ernannt. Die Ernannten ſind alle „Leute
von anerkannten Fähigkeiten“.

Aus der Partei.
Von der Entwicklung der Parteipreſſe.

Aus dem Geſchäftsbericht der Leipziger Partei
druckerei für das Jahr 1912 gibt die Leipziger Volkszeitung
folgende Daten: Das Konto Leipziger Volkszeitung erbrachte
einen Ueberſchuß von 28 720,831 Mk. Die Herſtellungskoſten der
Zeitung betragen 507 956,67 Mk. (456 280,99), Unkoſten 62 088,56
Mark (52 789,16), Redaktionsaufwand 96 061,87 Mk. (92 577,41),
ſonſtige Ausgaben 3300,73 Mk. (10 244,12), das iſt eine Geſamt-
ausgabe von 669 402,83 Mk. (611 801,68). Die Abonnements-,
Inſeraten und ſonſtigen Einnahmen betragen insgeſamt
698 402,83 Mk. (607 130,18). Die Auflage der Leipziger Volks
zeitung hatte im Jahre 1912 im Durchſchnitt die Höhe von
55 000 Exemplaren. Die Volkszeitung für das Muldetal er
forderte eine Geſamtausgabe von 74 126,17 Mk. (64 002,01). Der

c

z Zuſchuß be 8269 W Mt. (5402 89). Die Auflage der Volks
zeitung für das Muldetal betrug im Jahre 1912 im Durch

arbeiten, ſowie

teilung 23 Perſonen,
niſches und Hilfsperſonal.

fordern.

vor Jhrer Gewerkſchaft.
B. K. Pein!

Abteilungen effettiv acht Stunden.
des laufenden Jahres im Geſchäft tätige Perſon hat Anſpruch
auf Ferien. Das Geſchäft trägt für das geſamte Perſonal, ein
ſchließlich der Zeitungsträger, die vollen Beiträge zur Kranken-
und Jnvalidenverſicherung und
Privatbeamte. Die Kranken- und Jnvalidenverſicherung für
das im Geſchäft tätige Perſonal erfordert einen jährlichen Auf
wand von rund 15 500 Mk. und für die Zeitungsausträger rund
10 500 Mk. Die Beiträge für die Privatbeamtenverſicherung
werden im laufenden Jahre die Summe von 6685 Mk. er

ſchnitt 8000 Exemplare. Das Druckereikonto (Zeitungs-, Werk
und Akzidenzabteilung) ſchließt mit einem Bruttogewinn von
91 279,34 Mk. (63 633,78) ab. Das Grundſtücks und Gebäude
konto ſtellt ſich folgendermaßen Der Buchwert des Grundſtücks
betrug am 31. Dezember 1910 349 144 Mk., als Gegenwert für
den Abbruch der alten Gebäude wurden 85 000 Mk. aus dem
Dispoſitionsfonds abgeſchrieben, hierzu treten die Koſten des
Neubaues von 229 702,85 Mk., zuſammen alſo 578 846,35 Mk.
Von dieſer Summe wurde eine dreiprozentige Abſchreibung
vorgenommen, ſo daß der Buchwert des Grundſtücks am Schluſſe
des Jahres 1912 561 500 Mk. beträgt. Die Zweigniederlaſſung
in Gera zeigt dasſelbe erfreuliche Bild der Entwicklung wie im
Vorjahre. Die Abtrennung der Weimarſchen Volkszeitung, die
ſeit dem 1. Januar d. J. in eigener Druckerei in Jena herge
ſtellt wird, wird keinen weſentlichen Ausfall an Erträgniſſen
herbeiführen. Zum Druck der Zeitungen dienen drei große
Rotationsmaſchinen (zwei 32ſeitige und eine 64ſeitige), in der
Werk und Akzidenzabteilung ſind vier Schnellpreſſen und drei
Tiegeldruckpreſſen im Betrieb. Ferner dienen zur Herſtellung
der Zeitungen noch vier Setzmaſchinen, die in Doppelſchicht

eine umfangreiche Stereotypieabteilung mit
zahlreichen Hilfsmaſchinen. An Perſonal werden gegenwärtig
185 Perſonen beſchäftigt, und zwar in der kaufmänniſchen Ab

12 Redakteure und 150 Perſonen tech
Die Arbeitszeit beträgt in allen

Jede ſeit dem 1. Januar

zur Reichsverſicherung für

Briefkaſten der Redaktion
Z. 200. Es war uns nicht möglich, eine für Jhre Zwecke ge

eignete Zeitſchrift zu finden. Wenden Sie ſich an den Haupt
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26. Sie müſſen der Aufforderung nachkommen.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Decken Sie Jhren
Bedarf an

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Der Schacher um Skutari.
Wie ſich die Wiener Neue Freie Preſſe aus Rom melden

läßt, wird „nach langwierigen vertraulichen Sondierungen und
Verhandlungen in den nächſten Tagen der Londoner Bot
ſchafterkonferenz der Vorſchlag unterbreitet werden, Mon t e
negro für den Verzicht auf Skutari mit den
zwiſchen dem Skutariſee und dem rechten
Bojanaufer liegenden fruchtbaren Ländereien
und mit einem ſo gut wie unverzinslichen Dar-
lehen su entſchädigen. (Wer das „ſo gut wie unver-
sinsliche Darlehen“ „vorſchießt“, das wiſſen die Götter!) Mit
dieſem Darlehen wird das bezeichnete Gebiet nach Regulierung
des „Bojanafluſſes entſumpft und urbar gemacht werden.
König Nikita wurde von dieſem Vorſchlag in Kenntnis geſetzt.
Er hat zugeſagt, ihn „zu erwägen“ und inzwiſchen die Be
ſchießung von Skutari einſtellen laſſen. Die
Staaten, die das Darlehen gewährleiſten und mit König Nikita
verhandeln, ſind Oeſterreich-Ungarn, Rußland und JItalien.
Ueber die Forderung Montenegros, Midua in ſeinen Beſitz ge
langen zu laſſen, ſchweben Verhandlungen. Es iſt aber wenig
wahrſcheinlich, daß dieſer Anſpruch erfüllt werden wird.

Die Blockade erklärt.
Cetinje, 10. April. (Aus amtlicher montenegriniſcher

Quelle.) Der Kommandierende der internationalen Flotte in
den Gewäſſern von Antivari, Vizeadmiral Burney, hat heute
früh dem Gouverneur von Antivari notifiziert, daß von heute
8 Uhr früh ab die friedliche Blockade von Antivari bis
zur Drinmündung erklärt ſei. Um 7 Uhr liefen ſämtliche
Schiffe mit Ausnahme des Erzherzog Franz Ferdinand und
der Portmouth in drei Sektionen in ſüdlicher Richtung gegen
Dulcinio.

Malta, 10. April. Die engliſchen Kreuzer Duke of Edin
hurgh und Medea dampften heute von hier nach Antivari ab.

Auf dem Wege zum Frieden.
London, 10. April.

herrſcht in diplomatiſchen Kreiſen hinſichtlich einer befriedigen-

den Löſung der Schwierigkeiten mit Montenegro und der
Möglichkeit eines baldigen Friedensſchluſſes ſteigender Opti-
mismus. Die heute abend abgegebene Erklärung, daß der
Ausblick freundlicher ſei, baſiert auf der Tatſache, daß Jtalien
und Rußland, wie man weiß, in Cetinje Schritte tun, um
Montenegro eine Art von Entſchädigung anzubieten. Die ge-
naue Art dieſer Vorſchläge iſt jedoch in London nicht bekannt.
Weiterhin iſt in den letzten Tagen in London ein mächtiger,
wenn auch inoffizieller Einfluß am Werk geweſen, um den
Boden für offizielle und formelle Schritte vorzubereiten, die
vielleicht eine beſſere Verſtändigung zwiſchen den Mächten und
Montenegro herbeiführen werden. Bis jetzt iſt allerdings keine
offizielle Aeußerung von Cetinje gekommen, doch iſt angedeutet
worden, daß mehr Sympathie und guter Wille von ſeiten der
Mächte vielleicht einen ſtarken und ſchnellen Wechſel in der
öffentlichen Meinung Montenegros herbeiführen werde. Ganz

abgeſehen von der Frage Skutaris hat die kürzliche Ent
ſcheidung der Mächte hinſichtlich der neuen Grenze Monte

negros in Cetinje Erregung hervorgerufen und ein Gefühl der
Verzweiflung verurſacht. Es iſt jedoch nicht unwahrſcheinlich,
daß durch den inoffiziellen Meinungsaustauſch, der im Gange
iſt, eine Entſchädigung gefunden werden wird, welche die öffent
liche Meinung Montenegros beruhigen könnte.

Sofia, 10. April. Sowohl in diplomatiſchen als auch in
Regierungskreiſen herrſcht der gleiche Eindruck vor, daß die
Friedensfrage durch die letzte Note der Verbündeten verwickelt
worden iſt. Die Friedensforderungen Bulgariens erſcheinen
im großen und ganzen befriedigt, wenigſtens könnte ein Präli-
minarfrieden mit der Türkei ſogleich geſchloſſen werden. Nun
kommt aber die griechiſche Forderung an die Jnſeln und die
Grenze von Südalbanien. Jn dieſen beiden Fragen tritt aber
als Partner der Verbündeten nicht ſo ſehr die Türkei wie die
Mächte auf, denn die Türkei hat Albanien in London abge
treten und die Jnſelfrage den Großmächten zur Erledigung
anvertraut.

Wien, 10. April. Wie die Neue Freie Preſſe aus diplo
matiſchen Kreiſen erfährt, beſteht bei den Großmächten der
Wille, trotz der noch vorhandenen Schwierigkeiten, den Frieden
ſo bald als möglich zum Abſchluß zu bringen. Man glaubt,
daß in der für morgen angeſetzten Sitzung der Botſchafter
reunion die letzten der noch ſtrittigen Punkte der Abgrenzung
Albaniens erledigt werden dürften und daß dieſe Grenzen
dann den Balkanſtaaten ihrem Verlangen gemäß in der Ant-
wort der Großmächte mitgeteilt werden wird.

Sofia, 11. April. Die einzelnen Vertreter der Groß
mächte haben bereits Jnſtruktionen über die Ueberreichung der
Antwort der Großmächte an die verbündeten Balkanſtaaten
erhalten. Die Ueberreichung dürfte heute erfolgen.

Volksſchulkritik.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus n W

b Donnerstag das Kapitel Elementar Unterrichtsr Hultusetat. Jn ver Debatte verlangte
u. a. Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.) die Verweltlichung der
Schulaufſicht und eine beſſere Lehrerbeſoldung. Ob es dem
freikonſervativen Führer mit dieſer Forderung ernſt iſt, be
zweifeln wir; charatteriſtiſch iſt es, daß ſogar der Kultus
miniſter ihm durch die Blume zu verſtehen gab, daß wohl nur
die bevorſtehenden Wahlen ihn zu ſeinen Ausführungen ver
aulaßt hätten. Abg. Ern ſt von der Fortſchrittspartei wies
die Angriffe der Konſervativen auf den Deutſchen Lehrerverein
urück und gab ein Bild von den haarſträubenden Schulzu

ſtanden in der Oſtmark. Auch der Pole von r
egynski nahm ſich der unterdrückten Polen i ter
treffend nach, wie in den polniſchen Landesteilen e o

e e e ewickelte hierauf Genoſſe iSalguſtanbe ſareußere, die, trotzdem in er Beziehung
Beſſerung erreicht ſei, doch noch vieles zu wünſchen T
Durch einen Zwiſchenruf gab der Abg. Keſtern ich vom

Wie das Reuterſche Bureau erfährt,

trum zu verſtehen, daß das Jdeal des Zentrums die einklaſſige
Schule ſei. Dieſes Zugeſtändnis wird uns bei den Wahlen im
Kampfe gegen das bildungsfeindliche Zentrum gute Dienſte
leiſten. Der Kultusminiſter hielt es nicht für nötig, auf die
Anklagen der Redner der Linken zu erwidern. Er hat das auch
nicht nötig, denn die reaktionäre Mehrheit iſt auf ſeiner Seite
und ſie bewies das dadurch, daß ſie, nachdem von dem ſchwarz-
blauen Block genügend Redner zum Wort gekommen waren,
den noch gemeldeten Rednern der Linken das Wort abſchnitt.

Aus der Rede des Genoſſen Borchardt ſei folgendes be
richtet:

Abg. Borchardt (Soz.)
Die preußiſche Volksſchule ſoll ſo unnachahmlich ſein, wie der

preußiſche Leutnant. Aber hat uns nicht der uſter Voigt
den preußiſchen Hauptmann nachgeahmt? (Heiterkeit.) Alſo
Vorſicht mit ſolchen Behauptungen Wir ſollen nur 0,05 Pro
zent Analphabeten haben da rechnen Sie aber alle die Mil-
lionen, die nach einem elenden Schulunterricht nur gerade
ihren Namen ſchreiben können, nicht mit. Wir ſollen keinen
Lehrermangel haben, „nur“ etwas über 6000 Schulen mit
1085 000 Kindern ſollen überfüllt ſein, alſo faſt ein Sechſtel!
Und erſt bei 71 bis 80, ja über 120 Schülern, je nach der Zahl
der angeſtellten Lehrer, gilt Jhnen eine Klaſſe als überfüllt.
(Hört, hört! bei den Soz.) Trotz dieſer Zuſtände weigert ſich
die Regierung, die Mittel zur Abhilfe zu fordern. Die Kinder
aus überfüllten Klaſſen ſind aber geſchädigt für ihr ganzes
ſpäteres Leben und Sie, die Staatserhaltenden, tragen die Ver
antwortung dafür, wenn Sie nicht ſofort Abhilfe ſchaffen. Nach
amtlicher, uns vorgelegter Statiſtik, iſt die Schulüberfüllung
und der Lehrermangel auf dem Lande beſonders verbreitet,
dort kamen

auf 79 000 Klaſſen nur 65 000 Lehrerſtellen,
alſo man rechnet gar nicht mit genügend Lehrerſtellen 527 000
Schulkinder beſuchten Halbtags- und 660000 einklaſſige
Schulen, die ja faſt gar keine Schulen ſind. (Abg. Keſternich
(Zentr.): Jdealſchulen ſind ſiel) Alſo die Klaſſe, wo
alle acht Jahrgänge beiſammen ſitzen, iſt das Schulideal des
Zentrums (Hört, hört! bei den Soz. Der Miniſter lächelt!)
Die zwei und dreiklaſſigen Schulen mit nur zwei Lehrkräften
gehen ja über das Jdeal des Zentrums und des Miniſters noch
hinaus aber daß ſie äußerſt geringwertig und unzureichend
ſind, iſt nicht zu bezweifeln. Nur 2200 000 Kinder beſuchen ſie,
wovon alle bis auf 50 000. auf dem Lande ſind!

Der Herr Miniſter geruhte vorhin, über meine Worte zu
lachen aber er hat öfter bewieſen, daß er bei den höheren
Schulen ſehr wohl die Notwendigkeit des perſönlichen Kontakts
der Lehrer mit den Schülern zu würdigen weiß, der bei über
füllten und Halbtagsklaſſen uſw. nicht iſt. (Sehr wahr!
bei den Soz. Der Miniſter hat den Saal verlaſſen.) Die
Durchſchnittsſchülerzahl im Gymnaſium iſt 18, in der
Volksſchule 56! Selbſt die normalen Zuſtände an den Volks-
ſchulen zeigen ein noch viel ſchlimmeres Bild. Der Redner
weiſt die gewaltige Ueberfüllung vieler ländlicher und Klein
ſtadtklaſſen zahlenmäßig nach, ſelbſt in Klaſſen mit über 120
Schülern waren 52 000 Kinder und in Klaſſen mit über 70 Kin
dern insgeſamt 958 000 Kinder! An der Spitze ſtehen da die
Regierungsbezirke Marienwerder, Poſen, Trier, Danzig, Gum-
binnen, Allenſtein, Münſter der äußerſte Oſten und Weſten;
da, wo die Junker und da, wo die Pfaffen herrſchen, iſt die
Schulüberfüllung am meiſten verbreitet! (Hört, r links.)
Warum verwendet man die biel zu vielen Kandidaten für
höhere Schullehrerſtellen nicht an den Volksſchulen; Herr Prof.
Eickhoff hat ja ſelbſt erklärt, daß für die kleinſten Schüler die
beſtausgebildetſten Pädagogen nötig wären.
Jhnen ja zu viel und deshalb wollen Sie

möglichſt viel Religionsunterricht.
(Zuſtimmung rechts und im Zentr.) Ohne Religion ſoll keine
wahre Sittlichkeit möglich ſein. Der Kaiſer Konſtantin der
Große, der das Chriſtentum zur Staatsreligion gemacht hat,
war ein Verbrecher, ein Maſſenmörder, gegen den Sternickel
ein Waiſenknabe iſt (Heiterkeit), er ſteht aber bei den chriſtlichen
Kirchen im höchſten Anſehen. Seine Verwandtenmorde gab
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Aber das koſtet

nach einem Bericht der Köln. Ztg. auch der katholiſche Hiſto-
riker Dr. Lauſcher zu, aber „ſittliche Verfehlungen kämen
gegen wahre Religioſität nicht in Betracht“! (Hört, hört!
links.) Unſittlich iſt es, die Kinder zu lehren, daß ſie das Gute
tun und das Schlechte laſſen ſollen, nicht um deswillen ſelbſt,
ſondern wegen der Belohnung oder der Beſtrafungl Mir
ſchreibt ein aktiver Lehrer einen wahren Notſchrei über die
elende Heuchelei, zu der die Lehrer gezwungen werden und die
den Lehrern ſchließlich das Gefühl dafür raube, was noch echt
und was nur vorgetänſcht ſei; er ſchreibt, daß die Bibel nicht
in die Hand der Kinder und bittet mich, zu betonen, daß

die Religion nicht in die Schule gehört.
Er ſtellt feſt, daß die Lehrervereins-Leitungen ſich mit ihrem
Eintreten für den Religionsunterricht in Widerſpruch ſetzen

Lehrern ſelbſt. (Hört, hört! bei den Soz. Pfui!
rechts.

Der preußiſche Etat wendet pro Volksſchulkind 17 Mark, pro
höheren Schüler 81 Mark auf. Man hat ſchon Geld für
Schulen, z. B. auch für das jetzt zur Landſchule mit Villen für
die Schüler gewordene Joachimsthalſche Gymnaſium, das man
von Berlin nach Templin verlegt hat. Man weiß ſchon, was
Schulen brauchen, aber man will den Volks ſchulen das
gleiche Recht nicht gewähren! ß

Jm vorigen Jahre haben Sie mich verhindert, Herrnzu antworten. Er entgegnete mir auf meine Forderung nach
Klaſſen mit 10 bis 12 Schülern, daß dies mit der Beköſtigung,
die das ſozialiſtiſche Schulideal Heinrich Schulz' iſt, das alſo
anders ausſieht, als das Keſternichſche Schulideal 6300 Mil
lionen jährlich koſten würde, und fragte mich, woher wir das
Geld nehmen wollen. (Abg. Heß, der eben in den Saal getreten
war, verläßt ihn wieder große Heiterkeit bei den Soz.) Herr
Se hat etwas hoch gerechnet und z. B. auch die Kleider der

üler mit gerechwet. Nehmen wir an, er hätte ſich nur um
100 Prozent geirrt, bleiben immer noch 3300 Millionen. Viel-
leicht könnte das der heutige Staat nicht aufbringen, dann wäre

von Herrn Heß bewieſen, daß dieſer Staat nicht zur Er
füllung einer ſeiner wichtigſten Aufgaben befähigt iſt, alſo
umgeſtürzt werden muß. Heiterkeit bei den Soz.) Herr Heß
warf mir vor, daß ich zuerſt für die Deckung ſorgen müßte. Nun
muß doch erſt das Erfordernis feſtgeſtellt ſein! So iſt es ja
i und überall und auch bei den alljährlichen Militärvor-
agen

Das Deutſche Reich hat ja jährlich mindeſtens 3000 Millionen
fürs Morden und Totſchlagen übrig.

Eine ſolche Forderung für die Volksbildung aber finden
Sie unerhört. Das iſt bezeichnend für das Niveau dieſes Parla
ments und des offiziellen Preußens! (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Wollen Sie die ausſchlaggebende Bedeutung der Volksbildung
für die Landesverteidigung, der Intelligenz für die Großmacht-
ſtellung des Reiches leugnen? Wie es aber damit ſteht, be
weiſen die bekannten Jntelligenzprüfungen der Rekruten, die
beweiſen, daß in ſechs Jahren alles Mögliche, das ABC, das
Rechnen, der Lauf des Heimatſtromes vergeſſen wird! Eine
Anzahl ſolcher Prüfungsreſultate erregt ſtürmiſche Heiterkeit,
z. B. die Bezeichnung von Backfiſch und Rollmops als Fiſche,
Luthers als eines Papſtes uſw.) Selbſt in den beſten, den groß
ſtädtiſchen Schulen lernt nur ein winziger Bruchteil der Schüler

24. Jahrg.
feine Mutterſprache beherrſchen, wir ſehen es an den bildungs
durſtigen armen Opfern res Schulſyſtems, die in Scharen
zu uns kommen. Die heutige Volksſchule löſt ihre Aufgaben
nicht, und dadurch muß die Wehrkraft und die induſtrielle
Zukunft unſeres Landes, ſeine Weltmachtſtellung, gefährdet
werden. Der Geiſt der Schule muß ein anderer werden,
die ganze preußiſche Volksſchule wird ja heute für den politiſchen Zwe der Bekämpfung der Sozialdemokratie mißbraucht.

(Widerſpruch rechts.) Der leider verſtorbene, von uns hoch-
etrn Abg. D. Hackenberg hat anerkannt, daß er und wir
gleicherweiſe an dem Gedeihen der Volksſchule intereſſiert
ſeien. Wenn er uns auf die Bedeutung der Autorität hinge-
wieſen hat, ſo verwerfen wir nur die Autorität des Zwanges
und ſchätzen nur die durch das eigene Verhalten erworbene
Autorität. Jn unſeren Volksſchulen aber ſpielen noch immer

der Stock und die Strafe
ihre Rolle! Man fürchtet, daß bei gründlichen Reformen nicht
mehr der Wille der Schüler Sgr. und ihre Unterordnung
erzwungen werden würde. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Und man
fürchtet auch die Koſten, die nach Herrn Heß' Meinung nicht
einmal im Zukunftsſtaat aufgebracht werden würden. Herr
Heß ſagte im vorigen Jahre: da könnte ſchließlich jeder Menſch
verlangen, jeden Morgen ein Zehnmarkſtück auf dem Früh-
ſtückstiſche zu finden. Nun, manche Leute finden heute ſchon
viel mehr Geld täglich auf Wer Tiſche, z. B. die Staats
gläubiger. (Abg. Hoffmann: Zivilliſte!) Als das Zentrum
1907 mit der Regierung wieder einmal ſpinnefeind war, hat
die Kölniſche Volkszeitung die Konzentration des Kapitals in
wenigen Händen die ungeheuren Reichstümer einzelner feſt
geſtellt. Eine Geſamtheit, die überdies die 3000 Millionen
jährlich für Rüſtungen ſparen würde, würde durch dieſe fabel-
haften Reichtümer längſt in der Lage ſein, die notwendigen
Reformen durchzuſetzen und die wahre Volksſchule ſchaffen!
(Beifall b. d. Soz.)

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Malergewerbe geht weiter!

Die Annahme, der Unternehmerverband werde ſeine, zur
finanziellen Schwächung der Maler eingeleitete Machtprobe
fortſetzen, iſt durch die zweitägige Verhandlung in Berlin voll
beſtätigt worden, trotzdem ſeine ſchwache Poſition von Anfang
an klar zutage trat. Zu den von den Unternehmern eingereich-
ten 10 Anträgen, durch die nahezu ſämtliche bei den erſten
Verhandlungen abgelehnten Anträge wieder aufgenommen und
das Tarifmuſter in den wichtigſten Fragen verſchlechtert werden
ſollte, wurden einige Erläuterungen gegeben. Trotzdem die
Unternehmer ihre Anträge gar nicht ernſthaft begründeten,
weil die Gehilfenvertreter von vornherein jede Aenderung des
Tarifſchemas entſchieden ablehnten und Gegenanträge in Aus-
ſicht ſtellten, erklärten ſie ſich ſchließlich mit dem Tarifſchema
im Gegenſatz zu früher nunmehr einverſtanden, wenn die
Lohnfrage befriedigend geregelt werde.

Bei den Verhandlungen über Löhne und Arbeits-
z eiten machten die Unternehmer an Stelle der Schiedsſprüche
ein Angebot von 3 Pf. pro Stunde für die ganze Vertrags
dauer. Zugleich lehnten ſie Lohnerhöhungen zum Ausgleich
für Arbeitszeitverkürzungen ab.

Die Gehilfenvertreter beantworteten dieſe Zumutung mit
folgender Erklärung:

„Die Vertreter der Arbeiterorganiſationen lehnen das An
gebot der Arbeitgeber, durch das ſie die Abſicht bekunden,
ſelbſt noch unter die in den Schiedsſprüchen feſtgeſetzten Löhne
herabzugehen, grundſätzlich ab. Sie halten eine Verſtändi-
gung für eine Reihe von Lohngebieten auf der Grundlage
der Schiedsſprüche ohne weiteres für möglich; dagegen
können ſie für einen weiteren Teil von Lohngebieten die in
den Schiedsſprüchen feſtgeſetzten Bedingungen über Löhne
und Arbeitszeit nicht als ausreichend anerkennen, weil die
örtlichen Verhältniſſe nicht genügend gewürdigt worden ſind.
Außerdem hat ſich die Situation durch die vom Arbeitgeber-
verband vorgenommene Ausſperrung weſentlich verändert,
indem durch den inzwiſchen erfolgten Abſchluß zahlreicher
Einzelverträge und korporativer Tarifverträge, u. a. mit dem
Bund deutſcher Dekorationsmaler, die Schiedsſprüche bereits
überholt ſind.“

Die Gehilfenvertretung begründete dieſe Erklärung ein-
gehend, unter Darlegung des ganz unmotivierten Vorgehens
des Unternehmerverbandes und der dadurch heraufbeſchworenen
Situation, die es nun den Gehilfen unmöglich mache, die
Schiedsſprüche in allen Orten noch als ausreichend anzuer-
kennen. 13 406 Ausgeſperrten und Arbeitsloſen ſtänden jetzt
13 488 Gehilfen gegenüber, die bereits zu den in den Schieds-
ſprüchen enthaltenen Arbeitsbedingungen und zum großen Teil
noch darüber hinaus arbeiten. Das müſſe gewürdigt werden.
Der Unternehmerverband habe ſich die Schuld, daß es ſo ge-
kommen ſei, ſelbſt zuzuſchreiben.

Nach langer Beratung der Unternehmervertreter und nach
weiteren Bemühungen der Unparteiiſchen, die Differenzen aus
zugleichen, blieben die Unternehmer bei ihrem Angebot. Darauf
gaben die Gehilfenvertreter folgende Erklärung ab:

„Wir erkennen die Bemühungen der Herren Unparteiiſchen
zur Beilegung der beſtehenden Differenzen an, ſind jedoch
durch die infolge der Ausſperrung veränderten Verhältniſſe
nicht in der Lage, dem Vorſchlage der Unparteiiſchen, die
Schiedsſprüche für alle Lohngebiete anzuerkennen, beizu
treten. Durch unſere Erklärung haben wir den Willen zu
einer Verſtändigung gezeigt und halten eine Einigung auf
dieſer Grundlage nach wie vor für möglich.“

Hierauf erklärten die Unparteiiſchen, daß zu ihrem Be-
dauern, trotzdem nun alle Bedenken gegen das Tarifſchema be
ſeitigt ſeien, die Verhandlungen abgebrochen werden müßten

So hat der Unternehmerverband durch ſein erneutes provo
zierendes Angebot gezeigt, daß er nach wie vor glaubt, durch
ſeine verpuffte Aktion die Gehilfenorganiſationen „klein zu
kriegen“. Sind dieſe Abſichten auch nicht zu fürchten denn
die Pläne der Scharfmacher im Malergewerbe werden niemals
in Erfüllung gehen ſo zeigen ſie den Gehilfen doch mit er
freulicher Klarheit, was ſie zu erwarten hätten, wenn es nach
dem Willen der Unternehmerverbändler ginge. Der Kampf
geht alſo weiter, und daß er für die Arbeiter zu einem be
friedigenden Ende geführt wird, dafür bürgt ſchon die jetzige
Situation, die nach der ſchroff ablehnenden Haltung der Unter
nehmervertreter bei den neueren Verhandlungen nunmehr für
die Unternehmer keineswegs beſſer geworden iſt.

h
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Halt e (Saale), den 11. April 1918

Sozialdemokrattiſcher Verein.
Am Sonntag, den 18. April, findet im großen Saale des

Volksparks die Fortſetzung der am Karfreitag begonnenen
außerordentlichen Generalverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis ſtatt. Die Ver
ſammlung beginnt früh 9 Uhr. Da die Satzungsänderung auf
der Tagesordnung ſteht, darf wohl auf zahlreichen Beſuch ge

rechnet werden. Der Vorſtand.
Die Wählerliſten im Saalkreis liegen aus!

Jn den verſchiedenen Orten des Saalkreiſes werden jetzt die
Termine und eher die Aus der Wähkerliſten be
kanntgegeben. Es beſteht nun die Gefahr, daß der Termin
nicht für den ganzen Kreis einheitlich iſt. Wie wir auf eine
Anfrage hin vom Landratsamt erfahren, ſollen die Liſten
ſpäteſtens in den drei Tagen vom 16. bis 18. April ausliegen.
Die Gemeindevorſteher ſind jedoch berechtigt, die Auslegung
auch ſchon früher vorzunehmen.

Es muß deshalb ſofort in jeder Ortſchaft feſtgeſtellt werden,
ob etwa die Liſten ſchon ausliegen oder ob ſie früher als zu
dem obigen Termin ausgelegt werden. Bisher ſind uns nur
ſehr wenige Mitteilungen zugegangen.

Jn Ammendorf liegt das Verzeichnis der ſtimmberechtigten
Urwähler vom 16. bis einſchl. 18. April im Gemeinde
bureau, Langeſtraße 20, während der Dienſtſtunden
öffentlich zu jedermanns Einſicht aus. Einwendungen gegen
die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der Urwählerliſte ſind
innerhalb dieſer Friſt im Gemeindebureau ſchriftlich einzu-
reichen oder zu Protokoll zu geben.

Könnern. Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Urwähler
liſten zur Landtagswahl im Zimmer 6 des Rathauſes
am 16., 17. und 18. April öffentlich ausliegen. Wem es un
möglich iſt, die Liſten ſelbſt nachzuſehen, mag ſich in die Ein
zeichnungsliſten eintragen, die im Bürgergarten und
beim Genoſſen Albrecht ausliegen. Benutze jeder die Ge
legenheit, damit er am Wahltage nicht um ſein Wahlrecht
kommt.

Jn Löbejün liegen die aufgeſtellten Urwählerliſten vom
16. April bis einſchließlich 18. April im Stadtſekretariat
während der Geſchäftsftunden zu jedermanns Einſicht öffentlich
aus. Einwendungen gegen dieſe Liſten ſind innerhalb der
Auslegefriſt beim Magiſtrat anzubringen.

Jn Kanena ſollen wie man uns mitteilte die Liſten
beim Gemeindevorſteher vom 15. bis zum 18. April ausliegen.
Wer an dieſen Tagen keine Zeit hat, kann die Lagerhalter
Genoſſen Ludwig Bauer und Genoſſen Louis
Teuſcher mit der Liſtenkontrolle beauftragen.

Auch in Dölau ſoll die Liſte vom 15. bis einſchl. 18. April
ausliegen.

Die Angaben aus Kanena und Dölau, daß vier Tage
lang die Liſten ausliegen, können nach den Mitteilungen des
Landratsamts aber nicht ganz ſtimmen. Es iſt verfügt, daß
nur an drei Tagen die Liſten ausliegen. Das diene den
Genoſſen überall zur Warnung, und veranlaſſe ſie, ſofort
und ganz genau feſtzuſtellen und uns mitzuteilen, wann die
Liſten in ihrem Dorfe ausliegen. Scharfe und rechtzeitige
Kontrolle iſt auf dem Lande noch viel nötiger als in der Stadt.

Das Arbeitsloſenelend der Bauarbeiter.
Zum Tarifkampf im Baugewerbe ſchreibt uns ein Zimmerer:

Die Unternehmer haben bei den Verhandlungen durch ihre
Leitung als Begründung ihrer Ablehnung der Lohnzulage für
die dreijährige Vertragszeit angeführt, daß ſie bei der gegen
wärtig ſchlechten Baukonjunktur überhaupt nicht in der Lage
wären, eine Lohnerhöhung tragen zu können. Demgegenüber
möchten wir zunächſt darauf hinweiſen, daß die Bauarbeiter
noch weit mehr als die Unternehmer unter den ungünſtigen
Verhältniſſen zu leiden haben. Die Bauarbeiter ſind ſelbſt bei
einer beſſeren und guten Konjunktur niemals in der Lage,
etwa Ueberſchüſſe und Spareinlagen zu machen, wovon ſie bei
der langen Arbeitsloſigkeit das Leben mit ihren Familien
friſten könnten. Einen kleinen Beweis der Not gibt uns die
Statiſtik über die Arbeitsloſigkeit im Zimmererverbande, der
im letzten Winterhalbjahr allein im Bezirk Halle an Arbeits
loſenunterſtützung ausgezahlt hat: für etwa 2890 Tage rund
5000 Mark. Hierbei iſt in Betracht zu ziehen, daß unter den
arbeitsloſen Zimmerern neun Zehntel hier anſäſſig ſind und
die Mehrzahl noch viele Wochen über die Unterſtützungsdauer
hinaus arbeitslos blieben. Dieſe Zahlen zeigen das Elend
eines Teiles der Bauarbeiter in höchſter Potenz. Sind da die
Arbeiter im Baugewerbe es nicht einfach ihrer Familie ſchuldig,
eine den verteuerten Lebens- und Wohnungsverhältniſſen ent
ſprechenden Lohnzuſchlag zu fordern. Jſt es da übertrieben,
wenn für eine dreijährige Vertragsdauer 8 Pfennig Stunden
lohnzulage verlangt werden, zumal doch für die Großſtadt
Halle auch eine allmähliche Herabſetzung der Arbeitszeit unbe
dingt notwendig iſt. Deshalb dürften ſich die Unternehmer,
die jedenfalls auch bei unſicherer Proſperität immer noch weit

beſſer leben können, als die Arbeiter, da ſie ja als Jnhaber der
Produktionsmittel bei guter Geſchäftslage zuweilen Rieſen-
gewinne in die Taſche ſtecken, denn doch herbeilaſſen können,
dem wirklich nicht zu hohen Verlangen „ihrer“ Arbeiter Rech-
nung zu tragen und die nur den realen Verhältniſſen ange
meſſene Lohnerhöhung zu bewilligen. Daß fie es ertragen
können, dafür wollen wir heute nur die eine Tatſache von den
vielen hervorkehren, daß zu den Millionären im Bauweſen ge
rade der Architekt gehört, der vermöge ſeiner bevorzugten
und hervorragenden Stellung im Bauunternehmer- Verband
das Wort führt und ſo die Möglichkeit hätte, die Tarifver-
handlungen zu einem friedlichen Ausgleich zu bringen. An den
Arbeiter-Organiſationsleitungen ſoll es nicht liegen. Daß ſie
eine Verſtändigung erzielen wollen, iſt auch in der einſtimmig
an genommenen Reſolution beider Verbands Verſammlungen
zum Ausdruck gebracht.

Ein Lob der Arbeiterjugend-Bewegung,
Der Kampf gegen die proletariſche Jugendbewegung wird

don den falſchen Patrioten fortdauernd mit aller Macht geführt,
wobei die Hilfe des Staates nicht fehlt. Trotzdem oder viel
leicht gerade deshalb gedeiht und blüht die ArbeiterjugendBe
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e h e n r e m e er tn hegerartig weeher erfrerkl hen
ehrliche Gegner müſſen den guten Kern

dieſer
Jn der Chriſtlichen Welt einem in Marxburg erſcheinendenWochenblatt für Evangelifche, beſchäftigt ſich ein e

anſcheinend ein Pfarrer, unter dem Pſeudonhm Expertus
mit der Arbei d-Bewegung. Mit anerkennenswerter
Objektivität, die manche unſerer Gegner zum Muſter neh
men könnten, geht der Verfaſſer an ſein Werk und kommt im
weſentlichen zu einem das wir in nachſtehenden Zeilen

iſtrieren wollen.
nleitend ſucht der Verfaſſer die proletariſche Jugend

bewegung in ihrem Weſen zu ſchildern. Sr ſchreibt u. a.:
„Man wird das friſche Vereinsleben zum guten Teil darauf
zurückzuführen haben, daß die Jugend hier Herr im Hauſe
ſein darf, ja, mehr, daß man ihr das Recht gibt, ihr Haus
weiter zu bauen. Die gegenſeitige Achtung iſt mir
ſtets aufgefallen: mag der eine einem ungelernten Berufe an
gehören mit einem Wochenlohn von 25 Mk. und der andere als
Lehrling ſein kümmerliches Taſchengeld beziehen mag dieſer
in ſeinen Intereſſen und Kenntniſſen weit über jenem ſtehen

im Vereine kennen ſie ſich nur, ich will nicht ſagen: als
Freunde denn ſo zart pflegen die Beziehungen nicht zu ſein

aber als gute Kameraden. Das macht ſich beſonders im
Nebeneinander der Geſchlechter geltend. Da iſt nichts zu merken
von bedenklicher Vertraulichteit, aber auch nichts von ebenſo
bedenklicher Prüderie. Wir freuen uns dieſes Gemeingeiſtes,
der die Arbeiterjugend beſeelt, weil wir überzeugt ſind, daß er
nicht vom bloßen „Klaſſenintereſſe“ diktiert iſt, ſondern letztlich
ſeeliſchen Bedürfniſſen und Anlagen entſpringt. Darum geht
einmal in die Verſammlungen der „freien“ Jugendvereine,
ihr, die ihr ſie bekämpft!“

In ſeinen weiteren Ausführungen warnt der Verfaſſer vor
übereiligen Beſchuldigungen der ArbeiterjugendBewegung.
Die Formen der Vereinstätigkeit ſeien nicht verſchieden von an
der nationalen Jugendvereine. Körperpflege, geiſtige Weiter
bildung, Charaktererziehung würden dort erſtrebt, Unterhal
tungen und geſellige Veranſtaltungen geboten. Man könne
auch nicht jede Bildungsfrage ins Licht ſogzialiſtiſcher Welt
anſchauung tauchen aber es ſei ein nationaler und ſozialer
Segen, wenn junge Arbeiter und Arbeiterinnen ſich mit Natur
wiſſenſchaft und Technik befaſſen, anſtatt ihre freie Zeit in
Wirtſchaften und auf Tanzböden zuzubringen. Der
Verfaſſer ſchließt: „Man muß dieſe Jugend lieben, mag ſie ſich
auch zur Sozialdemokratie bekennen, und man kann ihr das
Vertrauen entgegenbringen, daß ſie eine Zukunft herauf-
führen wird, die beſſer iſt als die Gegenwart.“

Manche Eltern und ältere Genoſſen könnten in der gerechten
Würdigung der Jugendbewegung aus dieſen Aeußerungen
eines Gegners noch etwas lernen.

Arbeiterjugend. Am Sonntag Spaziergang. Treffpunkte:
nachmittags 3 Uhr, Wettiner Platz und Ranniſcher Platz. An
ychließend Unterhaltungsabend. Recht zahlreiche Beteiligung
iſt dringend erwünſcht.

Freier Gemiſchter und Frauen-Chor. Wir verweiſen
mals auf das morgen, Sonnabend, im großen Saale des Volks
272 ſtattfindende Frühlingskonzert (heiterer Liederabend).
e 149 Uhr. An das Konzert ſchließt ſich ein Frühlings

a

Der ſtädtiſche Bauausſchuß bewilligte in ſeiner a en
Sitzung 225 000 Mark für einen e aſſer
turm in der Turmſtraße zum Waſſerturm am e ür
die Pflaſterung der Dölauer Straße warf man 18 ark
aus. Die Enkeignung von Gelände für die Heberlei n
auf dem Beefener Waſſerwerk ſtimmte der Ausſchuß on
der Fluchtlinienänderun hmn erin der Gr. Ulrichſtraße na
uſtimmend Kenntnis. ür die Einrichtung elektriſcher Be
euchtung im Lyceum wurden 8080 Mark bewilligt. Der Land

erwerb an der Deſſauer Straße (Jſraelitiſcher Friedhof) wurde
der Preis pro Quadratmeter es handelt ſich um 8283 Ouadrat-
meter auf 15 Mark feſtgeſetzt. Für den Jnnenanſtrich der
Kleindiehſchlachthalle bewilligte der Ausſchuß 1800 Der
Vertrag mit der Genoſſenſchaft Fridericianerhaus, wonach ihr
100 Quadratmeter (infolge des Baues des Sammelkanals)
überlaſſen werden, fand Ge gung; der Preis beträgt ins
geſamt 500 Mk., doch liegt darin die Verpflichtung, das Land
nur zu Gartenzwecken zu nutzen. An der Hauptpoſt ſoll ein
Jnſelperron wie am Riebeckplatz geſchaffen werden. Die Koſten
wurden mit 15 200 Mk. genehmigt.

r für die Situng der StadtverordnetenVer
ammlung am Montag, den 14. d. M., nachmittags 4 Uhr.
flaſterung der Dölauer Straße. Aenderung der Gleisanlage

Gr. Steinſtraße. Verle un eines Waſſerrohrſtranges. Bauarbeiten in der tatholiſchen olksſchule. Gründung einer neuen

Stelle im Hochbauamt. Landenteignung für Heberleitung II.luchtlinienregulierung Gr. ülrichſtra e. Landerwerb alte
romenade. Petition um Straßenverbindungen. Verpachtung

einer Wieſe. Nachbewilligung eines Penſionsbetrages. Verteilung der des Arie Legatenfonds. Bewilli-
ung von Ruhegeld. Bewilligung einer Beihilfe für die Ver-n der deutſchen weſen ft für Gynäkologie. Ver-

waltungskoſten der Sparkaſſe. rundſätze für Annahme von
Kapitalien für Grabpflege. Ortsſtatut betr. Regelung der
Sonntagsruhe. Magiſtratsbeſchluß betr. Reklameſchilder und
Verſtärkung des künſtleriſchen Beirats der Baupolizeibehörde.
etition um Gehaltsregulierung. e um Erlaß von

Luſtbarkeitsſteuer. Petition um Belaſſung einer Verkaufsbude.
Nichtöffentliche Sitzung. Grunderwerb. Wahl von
Mitgliedern der Armendirektion. Armenpflegerwahl. An
nahme von Kapitalien für Grabpflege. Penſionierung eines
Beamten. Anſtellung eines Beamten. iedsmannswahl.
Petition um Penſionserhöhung.

Halleſche Fahrſchule. Von T den 13. April, ab fin
den in der Weintraube vormittags 11 bis 1 Uhr Vorträge von
einem Tierarzt, Fahrlehrer und Polizeibeamten abwechſelnd
ſtatt. Die Fuhrunternehmer werden erſucht, ihre Leute darauf
aufmerkſam machen und dieſen Gelegenheit zu geben, an
dieſer Einrichtung teilnehmen zu können.

Ausdehnung der Unfallverſicherungspflicht. Durch Jn
krafttreten der Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnun
über Unfallverficheru
Unfallverſicherung a
mäßigem Halten von Reittieren, d) bei durch elementare oder
tieriſche Kraft bewegten Luft und Landfahrzeugen ſowie
o) bei Fahrzeugen auf Binn äſſern igt werden.Genoſſen die etZur Bere e der Genoff
eder geſetz lich ſpäteſtens drei Tage nach Ablauf eines

e den Kalendervierteljahres dem zuſtändigen Verſicherung

elt auf dem e am ebenenFormular einzureichen. t können hierzu Geld

Rauſe
i

am 1. Jaruar 1918 unterliegen derPerſonen, die a) bei nicht ſewerkes

am wiſt als Fremdenvorſtellung bei e

Preiſen die Leharſche Operettennovität Eva (Das Fabrikm
angeſetzt. Abends 754 Uhr e Risgrt J alner? Tanndänicr
in Szene. Montag zum 6. Male Filmzauber. Dienstag zum
Benefig für das Shepaar Stahlberg, von den Benefigtanten
neueinſtudiert, Lumpaei vagabundus. Jm Geſellſchaftsakt ſind
große Tanz, Geſangs und Deklamations-Einlagen vorge
ſehen, zu denen faſt das re ſoliſtiſche Perſonal des Stadt
theaters zugeſagt hat. e Vorſtellung findet bei vollſtändig

r

ielnovi en zum ale gegeben. er a213. Vorſtellung im 4 Viertel. T r Körner. drei als
211. Vorſtellung im 8. Viertel zum Benefiz für Herrn Regiſſeura delaide, hierauf Das Lied von der ha zum
Schluß: Flotte Burſche. Zorn Geſamtaufführung von
Richard r Der Ring des Nibelungen zur Erinnerung
an den 100. Geburtstag des Meiſters. Auffüh
23. April Das Rheingold, 26. April Die Walküre, 88. AprilSiegfried, 80. April tterdämme Vollstümliche reiſe.
Abonnementskarten für alle vier Vorſtellungen an der Tages
kaſſe des Stadttheaters.

Plötzlicher Tod. Jn der Volksſchule an der Gr. Brunnen
ſtraße wurde heute früh der Lehrer Otto während des Unter
richts plötzlich vom Schlage getroffen. Er ſtarb, ohne das
Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Der Verſtorbene, ein
ſehr beliebter Lehrer. hatte in letzter Zeit ſchwer unter miß
lichen Familienverhältniſſen zu leiden, deren Opfer er ge
worden zu ſein ſcheint.

Straßenunfälle. Jn der Reilſtraße wurde geſtern vormittag
eine Frau infolge Unvorſichtigkeit von einem Kraftwagen an
gefahren und umgeworfen. Die re wurde nach ihrer Woh
nung getragen. Der herbeigerufene Arzt r eine Ver
an ung des rechten a zen Anſchwe des linken
ußes und r ung am linken Knie feſt. Jn derMansfelder traße ſcheute ein vor einem Geſchäf en ge

ſpanntes Pferd vor der elektriſchen Bahn. Es ine führerlos
in der Richtung Wieſenſtraße durch. Jn der Wieſenſtraße
wurde das Geſchirr von einem Polizeibeamten aufgehalten,
bevor es Schaden anrichten konnte. Heute morgen gegen
814 Uhr glitt eine Dame auf dem Holzpflaſter in der Stein
ſtraße aus, wobei ſie mit dem Hinterkopf auf die Bordkante
aufſchlug. Sie mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.
Heute morgen gegen 7 Uhr wurde der Arbeiter Hermann Spies
am Steintor von einem Radfahrer umgefahren, ſo daß er
ſtürzte und längere Zeit bewußtlos war. Er trug aut
abſchürfungen am Bein und an den Armen davon.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Frieſenſtraße, wurden geſternabend einem Arbeiter aus ſeiner Wohnung Mark geſts en.
Der Täter iſt nicht bekannt.

Geſtohlen ſind am 25. März eine goldene Schlipsnadel mit
echter Perle und zwei Brillanken am 5. April ein
rad, Marke Triumph. Nr. 43 614; am H. e ein Herrenfahr-
rad, Marke Deutſchland, Nr. 16 775, ſchwarzer Rahmen,
ſchwarze gegtg mit roten und gelben Streifen, nach unten
gebogene Lenkſtange.

Walhalla- Theater. Die Geſangspoſſe Große Rofinen wird
nur noch bis Dienstag gegeben. Am 16. bringt das Enſemble
die neueſte Geſangs und a Der e Julchens Flitterwochen,
die demnächſt auch in Verlin ſeine Erſtanfführung erlebt, her
aus.

Ammendorf. Rüſtungsproteſt. Für Ammendorf, Rade
well, Oſendorf und Umgegend war zum Mittwoch abend eine
Volksverſammlung im Dreierhaus einberufen, in der Genoſſe
Hildebrandt über die Rüſtungsvorlagen referierte. Der Be
ſuch der Verſammlung war beeinträchtigt dadurch, daß am
gleichen Tage Kontrollberſammlung war und auch die Bau
arbeiter zu gleicher Zeit zu dex Vertragsverhandlung Stellung
nahmen. Die Zuſtimmung, die dem Redner gezollt wurde,
zeigte auch hier die Empörung, die angeſichts der ungeheuer-
lichen Vorlage das Volk beſeelt.

Elternabend der Arbeiterjugend. Am Sonn
tag wird im Burgſchlößchen ein Unterhaltungsabend für die
Arbeiterjugend und deren Eltern veranſtaltet. Beginn 4 r

Zahlreiche Beteiligung auch der Eltern iſt ſehr
erwünſcht.

Aus den Gerichtsſälen.
Gewerbegericht.

Haltlos war die Klage, die ein Arbeiter gegen den
eines Automatenreſtaurants anhängig g. tte. Er ver
langte Lohn für 14 Tage wegen kündigungsloſer Fmaſ ung
Die durch den Beklagten veranlaßte Beweisaufnahme erg
aber, daß der Kläger c einer groben Verletzung ſeiner Dienſt-

flicht ſchuldig gemacht hatte. So wurde bekundet, daß er die
Frau des Beklagten öffentlich bedroht habe und ihr eines

Tages in Abweſenheit ihres Mannes „eine rein hauen wollte“.
Es erfolgte daher die Abweiſung der Klage.

Kündigungsausſchluß muß vereinbart ſein, ſonſt beſteht die
geſetzliche Kündigungsfriſt. Zu dieſem ſelbſtverſtändli aber
immer wieder für vergeßliche Unternehmer in Erinnerung zu
bringenden Urteil kam das Gericht in der Sache eines Klavier
ſpielers e einen Kinobeſitzers. Der Klavierſpieler erhielt
28 Mark Lohn pro Woche und 2 Mark zum Beſtreiten der
Zeche. Da beim h der Dauer des Arbeits
verhältniſſes keine beſtimmte Vereinbarung W und dem
Klavierſpieler nur eine Woche vor Löſung des Dienſtverhält-
niſſes gekündigt worden war, a die geſetzliche 14
Kündigungsfriſt. Wegen erfolgter Kündigung
der Kinobeſitzer verurteilt, dem Kläger den Lohn für eine Woche
im Betrage von 80 Mark zu zahlen.

Strafkammer.
Folgen zweier Bettelbriefe. Ein mehrfach vorbeſtrafter dem

Trunke ergebener Arbeiter hatte einer Baumeiſtersfrau von
ier unter den widerlichſten und unterwü

vember v. J. und Januar d. J. Bettelbriefe geſchrieben, in
denen er um Darle bat. Er hatte bei dem verſtorbenen
Ehemann der Frau in Arbeit werd rühmte des hochſelig
Verſtorbenen edle Hetgensgüte, die ihn zu unauslöſchlichem
Danke ver und bat um 6 Mk. Jn den Briefen teilte
er auch fälſchlich mit, er eine Unfallrente verloren habe,
ſechs krank V en ſei, Bettſtücke verſetzt und nichts
mehr zu eſſen habe. Seine Familie müſſe buchſtäblich hungern.
Um den aufdringlichen Mann los zu werden, gab die Frau ihm
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eie verlangten 6 Mk. Als erne r erſchien, ne Frat r ist

einzulaſſen. D ch, der in leidlile ben ſoll er ſtand in Arbeit legur Tür e

erhàältn zWohnung im Preiſe von inne und erhielth erwachſenen Kinder an e zie
unverſchämt, daß die Frau ſchließlich öffnen mußte.

ſchob ihn mit dem Bemerken, er möchte am anderen
zu einer beſtimmten

e dritten Male erſchien, ließ ſie ihn durch einen bereit ge
en Polizeibeamten feſtnehmen. Jnrde Betrug im Wicherdolten Aüttalt errigt da vet t

e zur Erl d l z iege,gen gg er Geldbeträge falſche Vorſpiege
emacht ha on Krankheit, Verlieren der Unfall

rente uſw. war gar keine Rede. Der Avier Monaten Gefängnis verurteilt. ngeklagte wurde zu

StadtTheater.
l Schauſpiel von Joſeph M. van Mens. Von den
eſuiten weiß heute mindeſtens jedes im evangeliſchen
lauben getaufte und erzogene Kind, daß ſie ihre Tätigkeit

nach dem Grundſatze ausüben: „Der Zweck die
Mittel!“ Ebenſo iſt ziemlich allgemein bekannt, daß ſie die
religiöſe Gehirnverkleiſterung, die katholiſche Knebelüng und
Knechtung des Geiſtes am beſten verſtehen und am ffkrupel-
loſeſten betreiben! Natürlich: „Omnia ad majorem Dei
Piinſa Alles zur Seperen Ehre Gottes“ wie der

ſzitiſche Wahlfpruch ſo ſchön lautet. Ueber alle dieſe Dinge
ibt es und nicht erſt ſeit den Veröffentlichungen des Grafen
ovensbroechl! eine ſo umfangreiche Literatur, daß zu

dreſem Thema kaum noch etwas neues zu ſagen iſt. Jedenfalls
g. wir das in dem Stück des jungen Holländers nicht.
Vie e daß er es ſich in einem inneren Drange von der
Seele „mußte“. Aber dem Zuſchauer im Theater
dieſe Empfindung, Durchführung und Ausgang des Schau-
ſpiels gleich einem naturnotwendigen Geſchehen zu vermitteln,

u reichte das dichteriſche Können und die dramatiſche Ge-
ſtaltungskraft van Mens' nicht aus. So iſt ein ſchwächliches

raus geworden, das durch ſeine allzu aufdringliche
endenz von vornherein äſthetiſch verſtimmt und das

künſtleriſch völlig unbefriedigt läßt. Vergeblich fucht man
einem neuen oder gar tiefen und geiſtvollen Gedanken,

und findet dafür nur allbekannte und langatmige Diskuſſionen
über die Jeuten frage und Agitationsreden wider die Jeſuiten-

efahr, an denen allerdings ſeder Jeſuitenhaſſer ſeine Freudeßaben wird. Aber ſchließlich darf man doch von einem Schau-

ſpiel auch noch etwas mehr: ſo etwas wie äſthetiſche Befriedi-
ging verlangen. Was van Mens ſtatt deſſen bietet, iſt im

runde genommen eine mit viel Sentimentalität eingerührte
alltägliche und armſelige Geſchichte: Der Jeſuitenpater Dr.
Willem Silvius iſt in den zehn Jahren ſeiner Ordens-
zugehörigkeit allmählich hinter das wahre Weſen und die
eigentlichen Ziele nicht die r der „Geſell-ft Jeſu“ gekommen. Er iſt nicht nur Denker und Philoſoph,
der „Dichter des Ordens“, ein ſehr begabter Schriftſteller, ſon
dern auch ein aufrechter Mann und eine innerlich vornehme
Natur, die aus dem als Wahrheit Erkannten auch die Konſe
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der freifinnigen Kellner dieſen Noral predigen wollte. Troy

dieſer Vorkommniſſe in verſchiedenen Jnnungs-
krankenkaſſen iſt das Vertrauen der Aufſichtsbehörde zu
dieſen Gebilden nicht e ttert, und der Stadt von 400 000
Einwohnern wird demnächſt auch noch eine Landkrankenkaſſe

dieſer Verſ

Internationale Solidarität,
Paris, 11. April. Der hieſige allgemeine Arbeiterverband

hat dem Hauptausſchuß der belgiſchen Syndikate mitge
teilt, daß die franzöſiſchen Arbeiter bereit ſeien, für die Dauer
des belgiſchen Generalſtreikes eine Anzahl von Kindern bel
giſcher Arbeiter bei ſich aufzunehmen. Ein gleiches Angebot
haben die Syndikatsverbände des Seinedepartements und der
Verband der Bergleute der Departements Nord und Pas de
Calais gemacht.

Beim BProfiterzengen getötet,
Dortmund, 11. April. Heute morgen hat ſich auf dem

Eiſenwerk der Union eine Hochofenexploſion ereignet,
bei der ein Arbeiter getötet und vier verletzt wurden.

Nikitas Schiffchen erwiſcht!
Cetinje, 11. April. Ein Schiff der internationalen Flotte

hat in den Gewäſſern von Antivari die Jacht des Königs Niko-
laus aufgebracht, welche Mehltransporte eskortiert hatte.

Die Luftflotte Luft?
Paris, 11. April. Die Zeitſchrift für Luftſchiffahrt be-

hauptet, daß von den auf dem Papier als mobiliſierungsfähig
angegebenen 20 Flugzeugflottillen nur 5, alſo 30 Militärflug-
zeuge anſtatt 120, wirklich vorhanden ſeien. Um dieſen
Mangel möglichſt zu verbergen, ſeien der Senatskommiſſion
auf dem Flugfelde von St. Cyr zahlreiche Flugzeuge als Mili-
täreroplane vorgeführt worden, die Zivilfliegern gehör-
ten und eigens requiriert worden waren.

Die Manöver der Rüſtungsintereſſenten ſind nie ganz zu
durchſchauen.

Genoſſenſchaftliches.
Umſätze der Großeinkaufsgeſellſchaften im Jahre 1912.

Das Jnternationale Genoſſenſchafts- Bulletin veröffentlicht
folgende intereſſante Aufſtellung über die Umſätze der meiſten

beſtehenden Großeinkaufsgeſellſchaften der ganzen Welt:

Sogzialdemokratiſcher Verein Wahlkreis Mansfeld.
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die diesjährige Kreis

generalverſammlung (Kreistag) am 1. Juni, vorm.
11 Uhr in Alsleben an der Saale (Fährhof Mucrena) ſtatt-

beſchert. Tageterdemg iſt vorläufig folgendern London Köln.
wiederkommen. Als er dann Am Mi 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.2. Agitation.

8. Vereinsſtatuten.
4. Stellungnahme zur Landtagsabgeordnetenwahl.
5. Preſſe.
6. Wahlen.
7. Unerledigte Anträge und Verſchiedenes.

Anträge zum Kreistag müſſen bis zum 10. Mai eingereicht
werden, wenn ſie mit zur Veröffentlichung gelangen ſollen.
Delegiertenwahlen müſſen in Mitgliederverſammlungen vor
genommen werden. Orte bis zu 50 Mitgliedern haben einen,
bis 100 Mitglieder zwei, über 100 Mitglieder drei Delegierte

zu wählen. Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

=ZZS T Z,Z7„„ J DKontrollverſammlungen
im Mansfelder Gebirgskreis und Kreis Sangerhauſen.

Kloſtermansfeld (Zur Zentralhalle): 14. April, 934 Uhr:
Kloſtermansfeld, Siersleben, Thondorf. Spezialwaffen.

Kloſtermansfeld (Zur Zentralhalle): 14. April, 11 Uhr: des
gleichen. Samtliche Mannſchaften der Infanterie der Jahr
gänge 1900 bis einſchließlich 1913, ausſchließzlich der Kranken
träger, Krankenwärter und der Erſatzreſerviſten.

Kloſtermansfeld (Zur Zentralhalle): 14. April, 26 Uhr:
desgleichen. Samtliche Erſatz-Reſerviſten.

Mansfeld Preußiſcher Hof): 15. April, 854 Uhr: Stadt
Mansſeld mit Schloß, Siebigerode, Gorenzen mit Baumerode,
Blumerode, Annarode, Möllendorf, Wimmelrode, Piskaborn,
Vatterode. Sämtliche Mannſchaften ausſchließlich der Erſatz

15. April,
Reſerviſten.

Mansſeld Preußiſcher Hof) 10 Uhr: des
gleichen. Sämtliche Erſatz-Reſerviſten.

Leimbach (Tittels Gaſthof): 15. April, 154 Uhr: Leimbach
mit Rödgen und Amt Leimbach, Großörner. Sämtliche Mann
ſchaften einſchließlich der Erſatz-Reſerviſten.

Greifenhagen (Binnemanns Gaſthof): 16. April, 9 Uhr:
Greifenhagen, Bräunrode, Friedrichsrode, Willerode, Rikterode,
Bieſenrode mit Sauraſen, Stangerode, Meisberg, Gräfenſtuhl.
Sänntliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatz-Reſerviſten.

Hettſtedt (Ratskeller): 16. April, 2 Uhr: Hettſtedt, Burgöner,
Arnſtedt, Oberwiederſtedt mit Saigerhütte, Walbeck, Molmeck.
Spezialwaffen.

quenzen zieht. Jnnerlich mit den Lehren und Anſchauungen Hettſtedt (Ratskeller): 17. April, 8 Uhr: desgleichen.der Jefulten führt er auch den vollſtändigen Bruch gegeben Mannſchaften der Infanterie der Jahrgänge 1905 bis ein
mit dem Orden herbei. er ihn indeſſen ganz vollziehen A A oſo ſchließlich 1913, ausſchließlich der Krankenträger, Kranken-kann, wird der junge Pater von den ſchlauen Vorſtehern des C. W. 8., Mancheſter 594643 080 32020080 8,62 wärter und der Erſatz Reſerve.
Ordens, die ihn fürchten, aus der Geſellſchaft Jeſu „ausge- S. C. W. S., Glasgow 1567 825 165 10803 585 6,88 Hettſtedt (Ratskeller), 17. April, 1024 Uhr: desgleichen.
ſchloſſen Jn der ergerti ver „Freiheit“, die er auch deshalb G. E. G., Hamburg 135 907 173 26 301 704 23,99Spezialwaffen.
noch beſonders erſehnte, weil hier ein liebend Weib ſeiner F. D. B., Kopenhagen 62155 520 71498 500 13.71 Hettſtedt (Ratskeller): 17. April, 2 Uhr: desgleichen. Sämt
wartete, nimmt er den Kampf er die Jeſuiten energiſch V. S. K. Baſel 29816676 4139894 16,12 liche Erſatz Reſerviſtenauf. 45 dieſem Kampfe macht ſich ihm die Macht der Jeſuiten Hangya, Bidareſt e e 33539 426 3541 453 17,71 Welbsleben (Arndts Gaſthof): 18. April, s Uhr: Welbsleben
ſo nachdrücklichſt fühlbar, daß dabei das ganze bißchen Liebes- KReskuskunta, g. ſingfors 15619 555 2706 175 20,96 Harterode, Ulzigerode, Eyida, Gut wen Meng Arr
zu in Trümmer t. Eingig erfreulich an dem Stück iſt, 8. P. O. Moskau 112808800 4999 215 64,01 ſtein Ilterore Sämtliche Mannſchaften einſchließlich derg8 der e ſelbſt t von all dieſem Ungemach nicht beugen K. V., Stockholm 7 587 392 1863 644 32,55 Erſatz Reſerviſten
läßt, ſondern ſtolg und aufrecht ſeiner Ueberzeugung treu Handelskamer, Rotterdam 7363 711 1344 279 2233 v 10 Uhr rbleibt. (Wie mancher „Abtrünnige“ iſt doch ſpäter wieder reu- F. O. B., Antwerpen 5 251 997 1475 540 28,09 Ermsleben (Stadt Berlin): 18. April, n eben,
mütig in den Schoß der „alleinſeligmachenden Kirche“ zurück W. K., Mülheim (15814989 2334 041 8655 Endorf, Sins leben. Neuplatendorf. Sämtliche Mannſchaften
gekehrtl) Jm übrigen vermag man den Eindruck des Ge 4. V. 8., Dublin 3 538 000 79 420 33.07 einſchließlich der Erſatz-Reſerve.
machten und Gekünſtelten nicht los zu werden. N. K. L., Chriſtiania 2198681 816677 609.09 Meisdorf (Rehbeins Gaſthof): 18. April, 124 Uhr: Meiv

Auch eine beſſere Darſtellung als die am Donnerstage P. D. P., Prag 1816 254 454512 83,37 dorf, Pansfelde Wieſerode, Degenershauſen. Sämtliche Mann
tte das Stück nicht über eine bloße agitatoriſche Wirkung d. G., Paris. 1565 218 81 392 8,48 ſchaften einſchließlich der Erſatz-Reſerviſten.

inauszuheben vermögen. Rudolf Rieth hätte jedenfalls weit C. J. O. Mailand. 1 005 195 Wippra Deutſches Haus): 19. April, 34 Uhr: Wippra mit
tärkeren Eindruck wenn er in dem Pater Silvius neben Konkordia, Zürich 953 956 329 933 352,87 Popperode, Gut Hayda, Braunſchwende, Friesdorf, Hermerode,

dem „Jdealiſten“ und Schwärmer die kraftvolle Perſönlichkeit
ſtärker zur Geltung haben würde; ſo erſchien er kaum
als der von der Geſellſchaft Jeſu gefürchtete, wiſſende Gegner,
der ſeine Ueberzeugung bis r äußerſten Konſequenz verficht!
Eine feine Lei tung bot Albert Friedrich mit dem kalten,
unzugänglichen und energiſchen Pater Präfekt, dem Typus Augsburg, Verlin, Stettin NeuSalzbrunn. Brandenburg,des dein Bil t prächügen etaien wort Sagan, Luckenwalde, Königsberg, Langenbielau, Magdeburg- e S en n r 21. n
Georg Thies (Bruder Wieland) und Karl Neuſtadt, Halle (Saale), Braunſchweig, Kaſſel, Deſſau, Ham- e d t n An r r
(PFaſtor Wolffers) auf. Hella Walden beſchränkte ſich als burg (Produktion), Hamburg (Neue Geſellſchaft von 1856), Sange 3 An jqlies
„illegitime“ Frau des Paters Silvius auf einige Gefühlsaus-
brüche, und die ſonſtigen, mehr farbloſen Perſonen wurden
chlecht und recht dargeſtellt von alter Sieg, Willi

raune, Walter Fahrenbach und E. vom Weber.
Selbſtwerſtändlich fand die Stäupung der Jeſuiten den un

geteilten Beifall des Publikums.

Allerlei.
Wieber eine Jnnungskrankenkaſſe verkracht.

Der Kaſſenführer Lechtenberg von der Krankenkaſſe der meiſt
aus Zentrumsleuten beſtehenden Düſſeldorfer Wirte-
innung hat ſich aus dem Staube gemacht. Nach vorläufiger
Feſtſtellung hat Lechtenberg etwa 6000 Mk. veruntreut. Die

„Millionenvereine“. Während im Jahre 1906 der Zentral-
verband deutſcher Konſumvereine 48 Vereine zählte, deren Um-
ſatz 1 Million Mark und darüber betrug, waren es 1912 bereits
77, nämlich: r Nürnberg-Fürth, Würzburg,

e

Bielefeld, Bremerhaven, Kiel, Oldenburg, Linden, Rüſtringen,
Hannover, Bremen, Lübeck, Flensburg, Harburg, Herford Eſſen,
Köln, Barmen, Erlberfeld, Dortmund, Düſſeldorf, Remſcheid,
Bochum, Rheydt, Ohligs, Krefeld, Velbert, Leipzig-Plagwitz,
Dresden, Ehemnitz, Dresden-Löbtau, Zwickau-Schedewitz, Dres
denPieſchen, Plauen, Meißen, DresdenStrieſen, Niederſedlitz,
Limbach, Aue, Meerane, Krimmitſchau, Frankfurt (Main),
Mainz, Mülhauſen (Elſaß), Straßburg (Elſaß), Ludwigshafen,
Wiesbaden, Altenburg, Gera-Debſchwitz, Meuſelwitz, Jena,
Gotha, Hohenmölſen, Eiſenach, Apolda, Stuttgart, Eßlingen,
Mannheim, Gmünd, Kannſtatt und Tuttlingen.

Außer dieſen hier aufgeführten Vereinen mit Millionen-
umſätzen, die dem Zentralverbande deutſcher Konſumvereine an
gehören, gibt es noch Millionenvereine, die ſich zum Weſtdeut-

Königerode, Ritzgerode. Rammelburg, Abberode, Steinbrücken,
Molmerswende mit Gut Horbeck. Sämtliche Mannſchaften
einſchließlich der Erſatz-Reſerviſten.

Hergisdorf (FZum Preuß. Adler): 21. April, 1814 Uhr
Hergisdorf, Creisfeld, Ahlsdorf, Ziegelrode. Spezialwaffen.

träger, Krankenwärter und ErſatzReſerviſten.
Wallhauſen (Ratskeller): 22. April, s Uhr: Gr.-Leinungen.

Sämtliche Mannſchaften ausſchließlich der Erſatz-Reſerviſten.
Wallhauſen (Ratskeller): 22. April, 10 Uhr: desgleichen,

Sämtliche Erſatz-Reſerviſten.
Sangerhauſen (Schützenhaus) 84. April, 8 Uhr: Sanger

hauſen, Oberröblingen a. H., Morungen. Sämtliche Mann
ſchaften der Jnfanterie der Jahrgänge 1800 bis einſchließlich
1913, ausſchließlich der Krankenträger, Krankenwärter und der
Erſatz-Reſerviſten.

Sangerhauſen (Schützenhaus): 24. April, 10 Uhr: desgleichen
Spezialwaffen.

Sangerhauſen (Schützenhaus): 24. April, 2 Uhr: Sämtliche
Erſatz Reſerviſten.

Breitenbach (Worchs Gaſthof): 8. April, 2 Uhr: Rotha, Horla,
Kaſſenverhältniſſe bieten ein troſtloſes Bild, rund 25 000 Mk. ſchen Verbande zählen (Alteneſſen und Mülheim, Rhein), und Dankerode, Hilkenſchwende, Neuhaus, Paßbruch, Boden
Schulden ſtehen 5000 Mk. Vermögen gegenüber. Die Beiträge neun Konſumvereine dem Allgemeinen Verband angehörend, ſchwende. Sämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatz
ſollen auf 6 Proz. erhöht, die Leiſtungen auf das Mindeſtmaß nämlich: Görlitz, Jſerlohn, Halle (Saale), Breslau, Rosdzin, Reſerviſten.
herabgeſetzt werden ob das den Bankerott aufhält, ſteht dahin.
Jn der letzten Vorſtandsſitzung beantragten die Gehilfenver-
treter, bei der Aufſichtsbehörde die Auflöſung der Kaſſe und
die Ueberweiſung der Mitglieder an die Ortskrankenkaſſe nach

dieſer Sitzung verſchwand der früher chriſt-t an Acſerihee-, der noch beim letzten Streik

Karlsruhe, München, Pforzheim, Ulm.
Die größten Vereine ſind Leipgzig-Plagwitz mit 28888 218

Mark, der alte Breslauer mit 22 738 720 Mk. und Hamburg,
Produktion, mit 21 710 679 Mk. Umſatz. Jhnen wird ſich eben
bürtig der Vorwärts (Dresden) anreihen, der ſich inzwiſchen
eine Anzahl größerer und kleinerer Vereine einverleibt hat.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Syt en nur Wochentags von 11--1 Uhr und abends von
5—8 Uhr. Sonnabend vaggwitugs und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Rr. 1541.
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Achtung! AchtungHewer“ Restaurant
Restaurant Karfürsten.

Seniaeinefest.
Hierzu erlauben ſich Freunde und Gönner herzlich einzuladen

Reinkold Bansemer und Frau.

III
Berta von Suttner:

„Iie Waffen Meden.

der lreien lashuſrie

Ritterstr. 16. We kaum en. Ritterstr. 16.
be ich krankheitshalber diee h c ine chwiegerſohr

Herrn Beornhard Reuschsl.
Für den bisherigen Zuſpruch beſtens dankend, zeichne

Hochachtungevoll Vwo. Pauline Hemer.

Kinderwagen
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a l ine dem KriegUm gütigen Zuſpruch bittend, e Aungrvoll Geb. r 0.60,
0

e ernhard Rougeh (enry), Volks -Bueohhanälung.
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ſchweben“, ſo denkt ſie.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 85 Halle (Saale), Sonnabend den 12. April 1913 24. Jahrg.

Kämpferinnen die den Krieg verahſhenen

Bei dem bloßen Gedanken, daß unſer Gatte, Sohn, Geliebter
oder Bruder den feindlichen Geſchützen gegenübergeſtellt
werden ſoll, erbebt unſer Herz in Empörung und doch gibt es
Situationen im Leben der Arbeiterfrau, in denen ſie ſelbſt ihre
Lieben anfeuert, ſich ſchweren Gefahren auszuſetzen, Gefahren
allerdings, die ſie bereit iſt, mit ihnen zu teilen.

Jn einem Schacht ſind Arbeiter verunglückt. Schnelle Hilfe
kann ſie vielleicht noch vom Tode erretten, ſie von hölliſchen
Gefahren befreien. Wo wäre da die Arbeiterfrau, die ihren
Mann oder Sohn zurückhalten wollte, wenn er eilt, um ſeine
Bruderpflicht zu erfüllen und mit Gefahr des eigenen Lebens
das Leben anderer Arbeiter zu retten

„Morgen kann mein Mann, mein Kind in derſelben Gefahr
„Dann möchte ich es ja auch nicht

haben, daß anderer Frauen Männer und Söhne zögern würden,
dem Verunglückten Rettung zu bringen.“

Und ſo wie wir die Not und Gefahr des einzelnen Bruders
als unſere eigene Gefahr betrachten, ſo halten wir es auch mit
den Bedrängniſſen, von denen unſere Klaſſe bedroht wird.

Wenn die Unternehmer eines Jnduſtriezweiges ſich ver-
einigen, um die Löhne zu drücken oder die Arbeitszeit auszu
dehnen und dadurch Arbeiter und Arbeiterinnen Krankheit und
frühem Tod entgegenzutreiben, dann rüſtet ſich die Arbeiter-
ſchaft auch zu einer Rettungsexpedition. Sie verſagt dem
beutegierigen Unternehmertum ſolange ihre Arbeitskraft, bis
es das Attentat auf Leben und Geſundheit der Arbeiter wieder
aufgibt.

Aber die Streiks erfordern ſchwere Opfer und bringen nur
zu oft auch Gefahren mit ſich, Gefahren vor allem für die
Kinder und ſchwächlichen Familienmitglieder, die ſich jetzt mit
geringerer Koſt begnügen müſſen, aber auch für die Arbeiter
ſelbſt, denn Polizei und Militär ſtehen der Ausbeuterſchaft in
hohem Maße zur Verfügung, wenn es gilt, den Willen des
Proletariats zu brechen und ſeine Empörung in Blut zu er-
ſticken.

Und doch: welche klaſſenbewußte Arbeiterfrau würde ihrem
Manne ſagen, er dürfe unter keinen Umſtänden in den Streik
treten, ſondern ſolle lieber jedes Unrecht ertragen

Oder nehmen wir an, es wäre nicht das Unternehmertum,
das die Arbeiterſchaft an Geſundheit und Leben, in ſeinem
Recht und ſeiner Ehre bedroht, ſondern es wäre die Staats
gewalt, die ſich frech über die beſtehenden Geſetze hinwegſetzen
will, um die Arbeiterſchaft zu tyranniſieren. Oder es wären
die Vertreter der herrſchenden Klaſſen, die es wagen würden,
im Parlament ſolche Geſetze durchzudrücken, die dem Prole-
tariat Schaden bringen, etwa ihm das Vereins- und Verſamm-
lungsrecht und das Recht, zu ſtreiken, ſchmälern, und ſein
Wahlrecht einſchränken möchten.

Empörung erfüllt ſein als ihre Männer, oder würden ſie etwa
den Männern hemmend in den Weg treten, wenn diefe gegen
ſolche Entrechtung mit den ſchärfſten Waffen ankämpfen
Nein! Wir haben es zu den verſchiedenſten Zeiten und in den
verſchiedenſten Ländern geſehen, daß die Frauen bei revolutio-
nären Erhebungen nicht nur ihre Männer nicht hemmen, ſon-
dern ſie mitunter auch an Kühnheit und Opfermut übertreffen.

Und dennoch ſind es beſonders die Frauen des Proletariats,
die mit aller Entſchiedenheit erklären, daß ſie abſolut keinen
Krieg wollen und diejenigen als ihre Todfeinde betrachten
müßten, die einen Krieg heraufbeſchwören oder abzuwehren
unterlaſſen würden.

Wie kommt es aber, daß wir in zahlreichen Fällen der Ge
fahr für unſere Lieben entſchloſſen ins Auge zu blicken ver
mögen und doch den Krieg verabſcheuen

Weil wir, wo es ſich um die Rettung von Menſchenleben
handekt, ebenſowohl die Notwendigkeit des Kampfes einſehen,
als wenn es um die Verteidigung unſerer heiligſten Rechte
geht und weil wir andererſeits nicht willens ſind, das Leben
und die geſunden Glieder unſerer Männer und Kinder für die
Herrſchaftsgelüſte und die Geldgier unſerer Ausbeuter hinzu
geben. Und im modernen Krieg handelt es ſich um die Be
friedigung dieſer Leidenſchaften unſerer Klaſſengegner und
nicht, wie man uns einreden möchte, um das Wohl des Vater
landes.

Müßten da die Frauen des Proketariats nicht ebenſoſehr von

Es iſt eine plumpe Lüge, wenn in den Verſammlungen der
militärfrommen Parteien und ſogar von der Kangzel herab ge
ſagt wird, der Mann müſſe im Kriege ſein Blut daran wagen,
Haus und Hof, Weib und Kind zu verteidigen.

Wer bedroht denn Haus und Hof des deutſchen Bauern und
Häuslers? Etwa die engliſchen, franzöſiſchen oder ruſſiſchen
Bauern und Tagelöhner, auf die er im Kriege ſeine Feuer-
waffe richten müßte? Die denken nicht einmal im Traum
daran. Dagegen iſt das magere Befſitztum des verelendeten
deutſchen Kleinbauern täglich und ſtündlich durch den Wucherer,
den Hypothekengläubiger und den Steuerexekutor bedroht.
Nicht die Proletarier fremder Nation, die in der Schlacht un
ſeren Männern entgegengeſtellt würden, drohen dem deutſchen
Landbewohner ihm die einzige Kuh oder Ziege, das letzte
Schwein aus dem Stalle zu treiben, wohl aber tun das die
Kapitaliſten des eigenen Landes, denen zwar das Eigentum
„heilig“ iſt, wenn es nämlich ihnen ſelbſt gehört, die aber un
ausgeſetzt daran arbeiten, den, der wenig beſitzt, zum Beſitz
loſen zu machen.

Bei dem allergrößten Teil der deutſchen Bevölkerung iſt ihnen
das ohnehin ſchon gelungen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen
beſitzen nichts als ihre Arbeitskraft. Haben ſie es etwa not-
wendig, in den Krieg zu ziehen, um dieſes, ihr einziges Eigen-
tum zu verteidigen Jm Gegenteil. Um es zu verteidigen,
müſſen ſie den Krieg mit allen Mitteln abzuwenden ſuchen.

Wenn im Krieg viele tauſende Männer umkämen, tauſende
anderer zu Krüppeln würden, und das wäre unbedingt der
Fall, ob das deutſche Heer nun ſiegte oder unterläge, ſo blieben
Weib und Kinder ohne Ernährer, Eltern ohne die Stütze ihres
Alters zurück.

Das einzige Eigentum der Proletarier, ihre Arbeitskraft, iſt
allerdings auch in Friedenszeiten fortwährend in Gefahr,
feindlichen Angriffen zu unterliegen, aber dieſe unausgeſetzten
Angriffe kommen nicht vom Ausland her und am wenigſten
drohen ſie uns von den ebenſo wie wir bedrängten Proletariern
anderer Länder, ſondern die feindliche Macht, die uns bedroht,
die unſere Geſundheit gefährdet, unſer Leben verkürzt, uns
alle Lebensfreude rauben und uns unſer Liebſtes entreißen
will und der darum der entſchloſſene und unermüdliche Kampf
jeder Proletarierin gelten muß, das iſt die Ausbeutung durch
das Kapital.

Sie iſt weder mit Flinten und Kanonen noch mit Panzer-
ſchiffen zu überwinden, ſondern nur dadurch, daß wir der
militärfrommen Zwangsorganiſation des Staates unſere ſtets
wachſende und an geiſtiger und moraliſcher Ueberlegenheit
ſtetig zunehmende freiwillige Kampfesorganiſation voll Sieges
zuverſicht entgegenſtellen.

Volkswirtſchaftliches.
Profite der Mordwerkzeugsinduſtrie.

Jn Köln iſt dieſer Tage der Geheime HKommerzienvatJ. N. Heidemann unier großem Pomp igt Whrben
Die Vertreter der höchſten Behörden nahmen daran teil, und
Wilhelm II. ſandte ein Beileidstelegramm; denn Johann
Nepomuk Heidemann war nicht irgendwex. Heidemann be
gann mit nichts und hinterließ viele Millionen, die er in der
Pulver-, Dynamit- und Waffeninduſtrie er
warb. Er begann ſeine Laufbahn 1878 bei den Vereinigten
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Pulverſabriken, die 1890 mit den
Hamburg-ottweiler Pulverfabriken unter dem Namen Ver-
einigte Köln-ottweiler Pulverfabriken Köln und Berlin ver
ſchmolzen wurden. Nachdem er dies große Unternehmen zu
nächſt als Generaldirektor geleitet hatte, wurde Heidemann
1901 Vorſitzender des Aufſichtsrats dieſer Geſellſchaft. Das
gleiche Amt hatte er bei vier weiteren ähnlichen Geſellſchaften;
insgeſamt war er vierzehnfacher Aufſichtsrat, zumeiſt bei
Pulver, Dynamit- und verwandten Unternehmungen, aber
nicht nur Deutſchlands, ſondern auch Englands und Ruß-
lands. Die von ihm geleiteten Unternehmungen hatten fer-
ner engſte Beziehungen mit belgiſchen, franzöſiſchen, italie-
niſchen und öſterreich- ungariſchen Munitionsfabriken. Heide-
mann war alſo ein Jnternationaler.

Jm Jahre 1889 bereits kam unter Heidemanns Einfluß das
Generalkartell der wichtigſten europäiſchen Pul-
ver und Dynamitfabriken zuſtande. An Rührigkeit
ließ dieſer Kröſus, der von ſeinem zuſtändigen Pfarrer als
braver Katholik gefeiert wurde, ſich von niemand übertreffen.

Als ihn im Eiſenbahnzuge der Schlag traf, kam er zurück von
Berlin, wo er die Vorbereitungen für die dort nächſtens ſtatt
findenden Jahresverſammlungen von großen Unterneh
mungen der Waffenherſtellung und dergl., deren
Vorſitzender er war, zu erledigen hatte, Er wollte nach Köln
eilen, um dort der Generalverſammlung des Schaafhauſenſchen
Bankvereins beizuwohnen, und dann ſollte wieder eine Reiſe
nach Berlin folgen. Denn die Spezialbranche des frommen
Kommerzienrats, die Mordinduſtrie, hat ja Hochkonjunk-
tur in nie erlebtem Maße. Der Konzern, deſſen Seele
Herr Heidemann war, ſchwimmt buchſtäblich im Gelde. Be
teiligt ſind daran die Deutſchen Waffen- und Munitions
fabriken Berlin-Karlsruhe, die KölnRottweiler Pulverfabriken,
die Aktiengeſellſchaft Ludwig Löwe und die Dürener Metall
werke. Dieſer Konzern verteilt 32 Prozent Dividende. Seine
Aktien ſind ſeit Anfang 1912 von 415 auf 570 Prozent ge
ſtiegen. Der Reichtum der Geſellſchaft iſt ſo gewaltig, daß ſie
ihren nach Millionen zählenden Beſitz an Fabrikgebäuden
uſw. bis auf den Scheinbetrag von einer Mark
(ein hundert Pfennigen) abgeſchrieben hat.
Dazu kommen viele Millionen „ſtiller Reſerven“, die
vor den Augen der Oeffentlichkeit verborgen werden. Und nun
kommen die neuen koloſſalen Heeresvermeh-
rungen, die dem Heidemann-Konzern abermals Millionen
profite bringen werden. Die Mordinſtruments- Fabrikation
lohnt ſich.

Darum die Reiſen zwiſchen Berlin und Köln, darum das raſt
loſe Rennen und Schaffen und ruheloſe Raffen, dem die
Arterien des Greiſes offenbar nicht mehr gewachſen waren.
So iſt er gerade vor dem größten Geſchäft ſeines Lebens zu
ſammengebrochen, er, der 72jährige Junggeſelle, der Mann
ohne jede Nachkommenſchaft, der immer neuen Gewinn er
ſtrebte.

Gewerkſchaftliches.
Die Berliner Banarbeiter lehnen den Schievsſpruch ab.

Die im Bauarbeiterverband organiſierten Maurer, Bauhilfs
arbeiter und Betonarbeiter GroßBerlins lehnten am Donners
tag den Schiedsſpruch des Einigungsamts einſtimmig ab.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Jn Königsbrück (Lauſitz) konnte die Lohnbewegung der

Granitarbeiter mit Erfolg beendet werden. Es kam der Be
i der für das große Demitzer Gebiet Gültigkeit hat,
um Abſchluß. Beteiligt waren an der Lohnbewegung 198

Arbeiter. Jm Trachhtbezirk Selters (Weſterwald) konnte
ein umfangreicher Glieder- und Flächentarif zur Anerkennung

r werden. Der Steinarbeiterverband kann im dortigen
ebiet auf ſehr ſchöne Erfolge zurückblicken. Jn Hornberg

konnten die Granitarbeiter zum erſtenmal einen Tarifvertrag
zum Abſchluß bringen. Jm Schwarzwald beſtehen nun für
die Granitarbeiter vorwiegend tariflich geregelte Arbeits
verhältniſſe. Die Kölner Steinmetzen, die auf Beton und
Kunſtſtein beſchäftigt ſind, konnten den Stundenlohn bei der
jetzigen Lohnbewegung von 78 auf 80 Pf. Frze re in den zwei
nächſten Jahren erhöht ſich der Lohn noch auf 85 reſp. 90 Pf.

Jn Kaiſerslautern ſind 72 Sandſteinmetzen ausſtändig. Die
Unternehmer wollten den Arbeitern Beſtimmungen a den,
die es ermöglichten, daß nur die „allertüchtigften“ Steinmetzen
den garantierten Stundenlohn bekommen würden. 80 Prozent
der Beſchäftigten könnten nach den tariflichen Wünſchen der
Unternehmer nach Belieben entlohnt werden. Zu wiederhol-
ten gen iſt es im gert Köditz (Oberfranken)ekommen. Nun haben die Arbeiter den Betrieb verlaſſen,
enn i Schikanierung durch die Direktion war nicht mehr

zu ertragen.
An die Arbeiter in Künſtdüngerfabriken.

Seit ſieben Wochen ſtehen etwa 800 Arbeiter der Anglo
Continentale (vorm. Ohlendorfſche Guanowerke) in
Ha mburg im Streik, um Verbeſſerungen ihrer Lohn und
Arbeitsbedingungen zu erringen. Die Firma verſuchte, mit
Berufsſtreikbrechern den Betrieb aufrecht zu erhalten. Das
iſt mißlungen. Jetzt werden unter falſchen Vorſpiegelungen
in anderen Kunſtdüngerfabriken eingearbeitete Leute für eine
„chemiſche Fabrik in Hamburg“ das iſt der Betrieb der
AngloContinentale geſucht. Die Arbeiter in den Super-
phosphat Schwefelſäure und Kunſtdüngerfabriken werden
um Fernhaltung des Zuzugs gebeten

Zweignſederlassungen in fast
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Aus der Provinz.
Vom Kampfe gegen die Arbeiterjugend.

Jn Nr. 51 hatten wir unter dieſer Ueberſchrift über eine
Gerichtsverhandlung vor der Naumburger Strafkammer be
richtet. Wegen Betätigung als Vorſtandsmitglied im angeb
lich politiſchen Jugendverein von Trebnitz war der Bergarbeiter
Walter Richter vom Schöffengericht Teuchern zu 20 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt
hatte. Er hatte trotz Aufforderung des Amtsvorſtehers die
Jugendvereinigung nicht polizeilich angemeldet, auch keine
Statuten eingereicht, weil ſolche nicht feſtgeſetzt waren, und
konnte, da ein Verein nicht exiſtierte, auch keine Mitglieder
unter 18 Jahren im Verein geduldet haben. Die Sache war
vertagt worden, um aus dem Munde vier junger Leute ſelbſt
zu hören, was die Richter ſchon lange wußten, nämlich, daß
kein Verein, ſondern nur eine loſe Vereinigung beſtand.
Keiner von ihnen konnte ausſagen, daß aus der Arbeiter
jugend jemals ein einziger Artikel, ſondern nur Gedichte aus
Schillers Werken oder Auszüge aus Theaterſtücken von dem
ſelben Autor vorgeleſen worden waren. Alle waren auch
darin einig, daß Richter ſeit März 1912 ſich jeder Tätigkeit
enthalten hatte. Trotzdem hielt der Gerichtsvorſitzende es für
angebracht, um die Tendenz des Blattes zu dokumentieren,
eine gange Anzahl Ueberſchriften von Artikeln aus der Ar-
beiterjugend dorzuleſen. Der Amtsrichter, der die Schöffen
gerichteverhandlung als Vorſitzender geleitet hatte, wurde
ebenfalls als Zeuge vernommen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Roſenfeld Berlin ſprach
die Veberzeugung aus, daß auf Grund der Beweisaufnahme
das Urteil aufgehoben und auf Freiſprechung erkannt werden
müſſe. Was die jungen Leute für Vorſtellungen von einem
„Verein“ hätten, habe die Verhandlung zur Genüge gezeigt.
Der eine ſagte: ich bin dazu oder hinein gegangen, der zweite
drückte ſich beſſer aus und ſagte: es iſt geſpielt worden, und
der dritte wußte überhaupt nicht, um was es ſich handelt. Alle
waren aber darin einig, daß Vereinsbeiträge nicht erhoben
worden ſind, ſondern nur Abonnementsgeld und ein paar
Pfennige zur Anſchaffung der Spiele und Bücher. Weil das
Geſetz politiſche Jugendvereine nicht zuläßt, werden ſolche
Vereine auch nicht gegründet. Es werden immer nur Abonnen-
ten für Zeitungen oder Zeitſchriften geſammelt. Dieſe zu
Hauſe zu leſen, iſt nicht verboten, auch nicht, wenn die
Abonnenten zuſammenkommen und ſpielen. Die Ueberſchriften
der Artikel allein laſſen auf den Jnhalt keine Schlüſſe zu.
Selbſt wenn die Artikel politiſchen Jnhalt hätten, käme dies
gar nicht in Frage, denn das Verbreiten einer politiſchen
Zeitung oder das Einſchlagen eines Nagels iſt ein und das-
felbe: es iſt keine politiſche Handlung. Es würde einen Fehl-
ſchluß bedeuten, in den Spielen eine politiſche Tätigkeit zu er
blicken, oder einen Verein daraus konſtruieren zu wollen.
Anders wäre es, wenn der Jnhalt der Schriften im Lokale vor
geleſen oder beſprochen worden wäre.

Der Staatsanwalt ſah, obſchon Statuten nicht vor
handen waren, in der Vereinigung einen politiſchen Verein, der
die jungen Leute in das Fahrwaſſer der Sozialdemokratie
leiten und der Partei zuführen ſollte, an deſſen Spitze R. nach
ſeinem eigenen Geſtändnis geſtanden habe. Nur hatte er ſeine
Bedenken, wegen eingetretener Verjährung. Er beantragte
aber trotzdem die Berufung zu verwerfen. Das Urteil
lautete auf Freiſprechung wegen Verjährung. Die
Urteilsbegründung lautete dahin, daß das Schöffengericht
richtig erkannt habe. Die Strafkammer würde das gleiche
Urteil gefällt haben, wenn nicht die Verjährung eingetreten
ſei. Es ſei von den Zeugen immer von eintretenden und aus
tretenden Mitgliedern geſprochen und dem Worte Verein ſei
ſoviel als möglich ausgewichen worden. Es habe nicht feſtge
ſtellt werden können, daß des Angeklagten Tätigkeit über März
1912 hinausgereicht habe, aber vorher ſei er als Vorſtand ver
antwortlich zu machen er ſei verpflichtet geweſen, die An
meldung zu vollziehen und die Statuten einzureichen. Nach
Anſicht des Naumburger Landgerichts ſind alſo auch die loſen

Zuſammenkünfte der Abonnenten der Arbeiterjugend unter
Umſtänden ein „politiſcher Perein“, der bei der Behörde an
gemeldet werden müſſe. Die Reaktionäre haben nicht umſonſt
den berüchtigten Politikparagraphen in das „liberale“ Vereins
geſetz hineingeſchmuggelt. Jhr Reichsverband der Jungen
wird davon ja doch nicht betroffen.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Unter Ein
gängen war hervorzuheben die Abrechnung des Vorortskartells;
dieſelbe verzeichnet eine Einnahme von 7421,06 Mk. und eine
Ausgabe von 4986,05 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 2436,01
Mark verbleibt. Sodann trat man in Beratungen über das
Winterprogramm des Gewerkſchaftskartells ein. Vom Zen-
tralbildungsausſchuß wird ſchon jetzt eine genaue Aufgabe der
einzelnen Veranſtaltungen beſtimmt, damit durch Zuſammen
ſtellen von Tourneen die Koſten für die einzelnen Städte ver
ringert werden. Es ſind Wanderkurſe, Lichtbildervorträge,
Einzelvorträge und Theatervorſtellungen, event. auch Konzerte
mit Soliſten vorgeſehen. Auch ſollen Wanderbücher und
Wandſchmuck- Ausſtellungen eingeführt werden. Denn es iſt
nicht unbedingt notwendig, dieſelben nur vor Weihnachten
ſtattfinden zu laſſen, ſondern dieſelben können das ganze Jahr
r vor ſich gehen. Das Kartell beſchloß, einen kurzen

rſus, einen Rezitationsabertd, einen Lichtbildervortrag ab
zuhalten und einige Theaterſtücke aufzuführen. Die Feſtlegung
der Termine und Themas wird dem Kartellvorſtand und den
Bibliothekaren überlaſſen. Sodann nimmt das Kartell die
Erſatzwahl eines Delegierten für die Kartellkonferenz in
Sangerhauſen vor, da Genoſſe Thieme ohne Angabe des Grun-
des ſein Mandat niedergelegt hat. Es wird einſtimmig Genoſſe
Ey gewählt. Die Gewerkſchaftsfeſtkommiſſion will Rückſprache
mit einigen Grundſtücksbeſitzern nehmen zwecks Abhaltung des
Feſtes, da das Entgegenkommen der Brauerei ſehr gering iſt,
hingegen für bürgerliche Lokale und Vereine ein bedeutend an
deres Gepräge zeigt. (Beſchloſſen hat die Kommiſſion, das
Feſt am 20. Juli abzuhalten.) Eine lebhafte Debatte entſpinnt
ſich noch über das Auszahlen des Kartellgeſchenks. Hier ſollen
nur diejenigen Durchreiſenden, welche in Halle, Weißenfels
oder Merſeburg keine Zahlſtelle haben, unterſtützt werden oder
diejenigen, welche von Leipzig oder Artern kommen. Der Vor
ſitzende macht noch auf die am 12. April, abends 149 Uhr ſtatt
findende Volksfürſorge- Verſammlung aufmerkſam ſowie auf
die Auslegung der Landtagswählerliſten. Entſchuldigt fehlten:
Fabrikarbeiter Schlag und Hübner, Schneider Thieme, Metall
arbeiter Lorber. fehlten Steinſetzer Sorge(3 mal), Maler Ohl, Metallarbeiter Roßberg und Labitzke.

Paſſendorf. Den Parteigenoſſen und gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeitern von Paſſen-dorf hiermit nochmals zur Kenntnis, daß am Sonnabend, den
12. April, abends 81 Uhr, im Deutſchen Hofe eine kombinierte
Verſammlung ſtattfindet. Zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen der Gewerkſchaftbvorſtände, ſowie Vertrauensmänner
und Mitglieder wird dringend gewünſcht. Die Tagesordnung
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Ferner liegt die
Wählerliſte zur Landtagswahl beim Genoſſen M. Nerre aus;
am 11., 12., und 13. April beim Gemeindevorſteher. Arbeiter
ſeht die Liſte ein.

Schkeunditz. Jn der letzten Kartellſitzung gab der
Kaſſierer die Abrechnung vom erſten Quartal. Es war eineEinnahme von 564,58 Ser. und eine Ausgabe von 116,90 Mk.

u verzeichnen. Mithin bleibt ein Kaſſenbeſtand von 447,68Rart Dann gab der Vorſitzende, die von den einzelnen Kar-

tellen geſtellten Anträge zur Kartellkonferenz. Ueber die dreierſten Anträge, welche ſich mit der Vertretung der Verſicherten

vor dem Oberverſicherungsamte beſchäftigten, entſpann ſich
eine lebhafte Debatte. Die meiſten Redner erklärten ſich für
den Antrag Merſeburg, welcher einen weiteren Sekretär mit
dem Sitz in Merſeburg verlangt. Zwecks Anſchaffung neuer
Bücher wurden der Bibliothek 50 Mark überwieſen. Es wurde
noch hervorgehoben, daß eine baldige Abrechnung der Bezirks-
maifondsmarken notwendig ſei, und mit dem Vertrieb der
Maimarken begonnen werden müſſe. Letztere ſind beim Kaſ
erer des Maikomitees, Genoſſen Oskar Fiedler, zu haben.
lle Angelegenheiten der Maifeier regelt der Genoſſe Paul

Straube, Bismarckſtraße 6. Entſchuldigt fehlten: Dittrich und
Schneider unentſchuldigt: Hentſchke, Dänike, Stefan, Renz,
Delitſch und Beyer.

Lützen. Eine Pfändung mit Hinderniſſen voll-
z ſich am 21. Februar in Meuchen. Der Gerichtsvollzieher

etſchlaff von hier ſollte im Auftrage des Bäckermeiſters

Krauſe genannt Behrens auf Grund eines vollſtreckbaren
r du beim Kuhmelker Otto Götze dort pfänden,
wobei der Gläubiger ihn begleitete. s327 in der Tür kamen
ihnen zwei Kinder mit den Worten: „Jetzt kommen ſie“ ent
gegengelaufen. Der Schuldner wies nun mit einem Abaßlngebugge nach, daß nichts ſein Eigentum ſei. Nur eine

egulatoruhr war noch frei. Dieſe von der Wand zu nehmen
ſchickte der Bäckermeiſter ſ4 an, der Schuldner kam ihm jedoch
zuvor, ſtieg auf den Tiſch und er nun den Regulator

mit voller Wucht auf den Kopf, t er taumelte. Dann
pran

einzuſchlagen. Als der Gerichtsvollzieher mun mit ſeinem
Gummiſchlauch losſchlug, den er fur olche Fälle bei ſich führte,
würgte G. ihn am Halſe bis es ihm gelang, ſich frei zu machen
und im Hofe einen Ziegelſtein zur Abwehr zu ergreifen.
Götze wurde wegen Körperverletzung und Widerſtands gegen die
Staatsgewalt zu einem Jahr Gefängnis verurteilt

Lauchſtedt. Landtagswähler! Die Urwaählexliſten
liegen nur noch am 11. und 12. April während der Dienſtſtun
den im Magiftratsbureau aus. Es iſt Pflicht eines jeden
Wählers, daß er die Liſten einſieht, ob er darin verzeichnet iſt,
um nachher ſein Wahlrecht ausüben zu können. ie Stadt
Lauchſtedt zerfällt in zwei Urwa. lbezirke, und zwar wählen
im erſten Bezirk die Hausnummern umfaſſend 1--116, im
zweiten Bezirk 117-285, in welchem je 4 Wahlmänner zu
wählen ſind.

Querfurt. Zu dem r Cea7 auf den Kalkwerken
wird uns von unterrichteter Seite noch mitgeteilt, da
fraglich iſt, ob die Schwerverletzten jemals wieder voll arbeits
fähig ſein werden. Es ſcheint auf dieſem Werke nicht alles in
Ordnung zu ſein, denn die Unfälle häufen ſich hier ganz be
denklich. In recht kurzer Zeit ſind vier Unfälle, bei denen neun
Perſonen verletzt wurden, vorgekommen, davon einer tödlich.
Ein Arbeiter, der auf dem Werke verletzt wurde, liegt ſchon
ſeit zehn Wochen im Krankenhaus, und wer weiß, ob er wieder
ganz geſund wird. Es wird die Meinung laut, daß bei
beſſerer Arbeitseinteilung L mindeſtens der letzte Unfall
vermieden worden wäre. er Schießmeiſter Noe hatte vor
dem letzten Unfall den ganzen Betrieb z beaufſichtigen, in
dem 80 bis 100 Arbeiter beſchäftigt werden. Daß ſich Noe,
wenn er als Mädchen für alles auf dem Werke angeſehen
wird, recht wenig um das Schießen kümmern konnte, leuchtet
ein, aber gerade dieſe Arbeit erfordert eben eine große Umſicht, vor allen Dingen aber Leute, die mit beſt Arbeit
durchaus vertraut ſind. Es ſcheint, daß auf dem Werke mit
den Sprengſtoffen recht ſorglos umgegangen wird; am Tage
hat jeder Zutritt zu den Sprengſtoffen und jeder kann davon
nehmen ſo viel er will. Dadurch können noch weit
Unglücksfälle heraufbeſchworen werden, zumal auch hier
Kroaten und Ftaliener e Raftig ſind.

Durch mehrere ſpontan zum Ausbruch gekommene Streiks
haben die Arbeiter der Werksleitung ſchon gezeigt, daß ſie ſich
nicht alles gefallen laſſen, und es kann nicht wundernehmen,
wenn ſich hieſige Arbeiter nicht mehr finden, in dieſem Be
triebe ihre Arbeitskraft zu verkaufen. Daß die Werksleitung
bemüht iſt, Arbeiter, die ſich mißliebig gemacht haben, abzu
ſchieben, hat ſich auch bei dieſem Unfall gezeigt. Gleich nach
dem Unfall wurden Arbeiter beauftragt, die Unfallſtelle auf
zuräumen. Der Arbeiter Prapſt äußerte, es müſſe alles bis
nach der polizeilichen Beſichtigung liegen bleiben. Er wurde
darauf ſofort Ter Wir meinen, die Werksleitung ſollte
nicht ſo ſcharf vorgehen, denn in einem Betriebe, wie die Kalk
induſtrie, haben die Arbeiter alle Urſache, um ihre Sicherheit
beſorgt zu ſein.

Delitzſch. Genoſſenſchaftliches. Am Sonntag hielt
der Konſumverein für Delitzſch und T r ſeine Halbjahrs
verſammlung ab. Obwohl auch die Genoſſenſchaftsbewegung
als wirtſchaftliche Organiſation der Arbeiter ein großes Inter
eſſe erfordert, war die Verſammlung nicht ſo beſucht, wie man
es eigentlich erwarten durfte. Der Geſchäftsführer Genoſſe
Münzer beleuchtete zunächſt das Verhältnis, wie es zwiſchen
der Konkurrenz und dem Geſchäfte des Vereins beſteht. Seid
einiger Zeit ſind hier einige Geſchäftsinhaber beſtrebt, ſich
untereinander mit einigen Lockartikeln fortgeſetzt zu unter
bieten. Für einſeitige Leute iſt es klar, daß dieſes Manövernur auf Tauſchung der Konſumenten berechnet iſt, daß aber ein

Mitglied der Schutzgemeinſchaft für Handel und Gewerbe
dieſes mitmacht, iſt immerhin von Jntereſſe. Gleichzeitig aber
wird dadurch auch der Wert dieſer „Schutzgemeinſchaft“ in das
rechte Licht gerückt. Trotz aller Machenſchaften der Gegner
konnte der Geſchäftsführer auf einen Mehrumſatz von 5753 Mk.

(Nachdr.
verbotenDie Getreidebörſe.

Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Bei dem zuletzt genannten Preiſe gab Crookes ſeine Nieder-
lage zu. Jrgendwo in ſeiner großen Maſchine mußte eine
Schraube ſich gelockert, irgendwo mußte er falſch kalkuliert
haben. Solange wie er und ſeine Leute verkauften und ver
kauften, ging der Preis fortwährend herunter. Jm ſelben
Augenblicke aber, in dem ſie Dechungskäufe zu machen ſuchten,
war kein Weizen mehr zu haben, und der Preis ſchnellte wieder
in die Höhe mit einer Sprungkraft, die keine Macht der Erde
niederzuhalten vermochte. ßCrookes ſah nun ein, daß er und die Seinen mit einem Ver-
luſte von mehreren Cents an jedem der von ihnen verkauften
fünf Millionen Buſhel zu rechnen hätten. Es war ihnen nicht
gelungen, auch nur einen einzigen Verkauf zu decken; die Lage
war genau dieſelbe wie vor der Schlacht, und die Stellung des
„unbekannten Bullen“ geſicherter als je zuvor. Crookes be
gann aber ſchließlich doch den wahren Sachverhalt zu arg-
wöhnen, und als nun der Markt ſtündlich immer knapper und
zurückhaltender wurde, beſtätigte ſich ſein Verdacht. Jn ſeinem
Privatkontor eingeſchloſſen, ſagte er ſich nach reiflicher Ueber
legung: „Jemand beſitzt einen rieſigen Haufen Weizen, der
gar nicht auf den Markt kommt. Dieſer Jemand verfügt über
aklen Weizen, der überhaupt da iſt. Jch ſeinen Namen
zu kennen. Mir ſcheint, daß die ſichtbare Verſorgung von Mai
weizen auf dem Chikagoer Markt gecornert iſt.“

Das war, als der Preis auf einem Dollar und einem Cent
ſtand. Crookes, der von Anfang an die Operationen ſeiner
Verbündeten geleitet hatte, ſagte ſich: „Wenn ich jetzt den
ganzen Weizen zurückkaufe, den meine Clique ohne Deckung
verkauft hat, ſo muß der Preis ſteigen, bevor ich die Sache
durchführen kann.“ Den Seinen gegenüber beſchränkte er ſich
auf die Aeußerung, daß ſie „in der Hoffnung auf eine I
Wendung noch ein bißchen länger aushalten ſollten“. Er ſelbſt
aber begann, da er den Zuſammenbruch des gemeinſamen
Unternehmens vorausſah, ganz ruhig ſeinen Anteil an den von
der Clique verkauften fünf Millionen zu decken. Damit ging
er aus dem Markte heraus mit bedeutendem Verluſte aller-
dings, den er aber immerhin noch tragen konnte. Wenn er „in
der Hoffnung auf eine günſtige Wendung noch ein bißchen
länger ausgehalten hätte“, ſo wäre gar nicht abzuſehen e
weſen, wie tief der Bulle ſeine Hörner in ihn hineingebohrt

en würde. Jn ſolchen Zeiten konnte man nicht an „Ver-
pflichtungen“ denken. e hieß es: für ſichl“

Einige Tage darauf ſaß Crookes in ſeinem Kontor in dem
ſeinen Namen tragenden Gebäude der LaSalle-Straße. Es
war etwa elf Uhr vormittags. Sein vertrocknetes, ſchmales,
dartloſes e legte ſich an den Mundwinkeln in leichte

ten, als er hinter ſich den Telegraphenapparat ticken hörte.
wußte wohl, was auf dem ſich abwickelnden Papierſtreifen

ſtehen würde. An jenem Morgen vor kaum einer halben
Stunde hatte es wieder an der Börſe e Wrt der Weizen

ing ſchon wieder in die Höhe. nnerhalb der letzten ſechsund-r Stunden war der Preis um drei Cent geſtiegen. Crookes

wußte, daß in dieſer ſelben Minute die „Jungens“ auf der
Börſe neun Cent über den Dollar für Maioption boten und doch
keinen Weizen bekamen. Der Markt war in wildem Aufruhre.
Crookes glaubte faſt, das Donnergetöſe der in tollem Wirbel
kreiſenden Börſe hören zu können. Die ganze LaSalle-Straße,
ganz die ganze Nation, die ganze Welt lauſchte mit
atemloſer Spannung. Kein „Faktor“ an der Londoner Börſe,
der nicht, das Ohr dem Winde zugewandt, einen Widerhall
jenes Getöſes aufzufangen ſuchte, kein „agent de change“ im
Säulengange der Pariſer Börſe, der ſich nicht mühte, jede
Schwingung, jede Abſtufung des in der Ferne rollendenDonners zu arlaien

„Laß ſie toben,“ ſagte eine leiſe Stimme im r von
Calvin Hardy Crookes, der in ſeinem Kontor ſaß und dem
Ticken des Apparates lauſchte, „laß ſie toben. So viel iſt ſicher,
die Börſe kann C. H. C. nichts mehr anhaben.“

„Wollen Sie Herrn Creßler empfangen?“ fragte der Kommis
an der Tür.

Eiligen, unſicheren Schrittes trat Creßler ein. Der hagere,
gebückte Mann mit dem vernachläſſigten Aeußern ſah aus, wie
wenn er, einer ihn bisher aufrechthaltenden Stütze plötzlich be
raubt, aus allen Fugen gegangen wäre. Die Augen waren tief
eingeſunken, und in dem hageren Geſicht traten die eckigen, nur
von einer dünnen Haut überſpannten Backenknochen hervor;
jeden Augenblick ſchien er haſtig etwas hinunterzuſchlucken und
fuhr dann mit der Zungenſpitze haſtig über die trockenen Lippen

Erookes nickte, als ſein Verbündeter eintrat, hob einen Finger
und z te auf einen Stuhl. Er verzog keine Miene dabei und
rührte ſich nicht von ſeinem Platze. Schweigſam, wie immer,
wartete er darauf, daß ſein Beſucher ſprach.

„Jch muß mit Jhnen reden, Herr Crookes,“ begann Creßler
haſtig. „Schon vorgeſtern hatte ich's mir vorgenommen, dann
hab' ich's aber wieder verſchoben. Jch ich hoffte noch immer,
daß die Dinge ſich zu unſern Gunſten wenden würden. Jetzt
kann ich's nicht länger aufſchieben Herr Erookes, ich kann's
nicht länger aushalten. Jch muß aus der Clique 'raus. Um
damit ritt zu halten, fehlt mir das bare Geld.“

Er hielt inne. Crookes rührte ſich nicht, der Ausdruck ſeines
Geſichtes blieb unverändert. Die kleinen Augen feſt auf
Creßler a wartete er ab, was ſein Verbündeter noch zu
ſagen haben würde.

„Jch möchte Sie daran erinnern,“ fuhr Creßler fort, „daß ich
bei meinem Eintritt in Jhre Clique die ausdrückliche Be
digung ſtellte, daß unfre Operationen nicht ſpekulativer Natur
ſein ſollten.“

„Sie wußten begann Crookes.
„O, ich hab' nichts dagegen zu ſagen,“ unterbrach ihn Creßler.

„J s ja gewußt. Gleich von Anfang wußte ich, daß es
eine Spekulation war. Ich verſuchte mich ſelbſt darüber hin
wegzutäuſchen. nun, das intereſſiert Sie nicht. Die
Hauptſache iſt, ich muß aus dem Markt heraus. Jch mag Sie
und die andern nicht im Stich laſſen,“ Creßlers Finger
pielten nervös mit ſeiner Uhrkette „ich mag nicht ich will
agen, laſſen Sie mich 'raus. Sie müſſen mich decken laſſen

ſofort. Ich bin ſchon jetzt ſo ziemlich bankrott. Anderthalb
Cent mehr, und ich bin erledigt. Jch muß alles zuſammen
raffen mein mein ganzes bares Geld alle meine Er

rriſe der letzten zehn Jahre, um meinen Weizen zurückzu
aufen.“

„Laſſen Sie ſehen! Wieviel hab' ich für Sie verkauft?“
fragte Crookes. „Fünfhunderttauſend?“ a

„Jawohl, fünfhunderttauſend zu achtundneunzig, und ſetzt
ſind wir auf einem Dollar und neun; das iſt 'n Sprung von
Cent, und ich kann auch nicht ein Achtel mehr vertragen. J
muß ſofort decken.“

Crookes griff, ohne etwas zu erwidern, nach dem Telephon

auf ſeinem Schreibtiſche. 48„Hallo!“ rief er einen Augenblick darauf. „Hallol
Kaufen Sie fünfhundert Mai, zum Marktpreiſe, ſofort.“ Er
n gen Hörer wieder an und lehnte ſich in ſeinem Stuhle
zurück.

„Der Bericht wird in 'ner Minute kommen,“ ſagte er; „'s iſt
am beſten, wenn Sie hier darauf warten.“
Ereßler trat zum Fenſter und ſah, die Far auf dem Rücken,

hinunter auf die Straße. Sekunden und Minuten vergingen.
Crookes beugte ſich über ſeinen Schreibtiſch und unterzeichnete
einige Briefe. Das Kratzen ſeiner Feder war das einzige Ge
räuſch, das die Stille im Zimmer unterbrach. Schließlich warf
er die Bemerkung hin: „Ganz ſchönes Wetter für dieſe Jahres
zeit.

Creßler nickte. Er nahm den Hut ab und ſtrich ſein Haar mit
langſamen, PeiSmätzigeg Handbewegungen von der Stirne
zurück. Jetzt begann der Apparat von neuem zu ticken. Creßler
wandte ſich raſch um, eilte zu dem Apparat und u n
Papierſtreifen durch ſeine Finger gleiten. „Mein Gott,“
murmelte er zwiſchen den Zähnen, „Jhre Leute haben hoffent
lich keine Zeit verloren. Er geht ſchon wieder hinauf.“

Jetzt wurde an die Tür geklopft. Der eintretende Kontor
bote überreichte ſeinem Herrn einen Zettel. Crookes warf einen
Blick darauf und ſchob ihn über das Pult hinweg Creßler zu.

„Da haben Sie Jhren Abſchluß,“ ſagte er. „Fünfhundert
Mai zu einem Dollar zehn. Sie können froh ſein, daß Sie noch
zu dem Preiſe gekauft haben s iſt eine reine Glücksſache,
wenn man die Ware überhaupt bekommt.“

„Zehn!“ rief Creßler und langte nach dem Zettel.
Ervookes wandte ſich wieder S ſeinen Briefen zu.

Creßler legte den Zettel ſorgfä tig auf den Rand des Schreib
tiſches. Crookes, der nicht aufblickte, konnte es beinahe fühlen,
wie der Mann alle ſeine Kräfte zuſammennahm und ſich auf
rüttelte, um dieſem Schickſalsſchlage mit mutiger Stirn zu be
gegnen.

u doch vorhin,“ bemerkte Ereßler und lachte kurz auf,
ein Achtel mehr mich ruinieren würde. Es ſieht ja auch

ſo aus, als ob ich ruiniert wäre,“ fügte er mit grimmigem
Hohne hinzu. „Freilich, es kommt wohl mal jeder ans Meſſer,
darauf muß man gefaßt ſein wie? Da gehen nun fünfzig-
tauſend Dollar von meinem guten Gelde zum Teufel.“

n kann Jhnen ſagen, wer ſie einſteckt, wenn Sie es wiſſen
wollen,“ entgegnete Crookes. „Jch wett' 'nen zinnernen Viertel-
doller gegen 'nen Regierungsſchätſchein. daß Gretry, Converſe
u. Ko. Jhnen den Weizen verkauft haben. Die haben allen
Wegen a a Plan gäuf„Jch weiß ja, ie koloſſale Käufe abgeſchloſſen haben fürdieſen „unbekannten Bullen“, von dem ſo viel die et r fn

Gortſetzung folgt.

er herunter- Ipritß ein Beil und ſuchte weiter auf ihn

es ſehr
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2. Verſchiedenes.

im erſten Halbjahr verweiſen, ſo daß ein Geſamtumſatz von
100 291 Mk. erzielt wurde. Anders bei dem Schlächtereibetrieb.
Da durch ſchlechten Einkauf der Tiere ein Gewinn faſt nicht zu
erzielen war, konnte der Bericht hierüber durchaus nicht be-
friedigen, jedoch hat ſich im Laufe des vergangenen Viertel-
jahres auch in dieſem Betriebszweig wieder eine ſteigende Ten-
denz bemerkbar gemacht, ſo daß zu hoffen iſt, daß immerhin
noch ein leidlicher Jahresabſchluß zu erzielen iſt. Mit dem
Brotlieferanten iſt inſofern ein erträgliches Verhältnis ge
ſchaffen, daß dieſe gehalten ſind, nur organiſierte Gehilfen zu
beſchäftigen. Neugewonnene Mitglieder ſind im erſten Halb-
jahr 46 zu verzeichnen. Jedoch ſoll in Zukunft mehr für Ge
winnung neuer Mitglieder getan werden. Die im Verein ein
geführte Sterbeunterſtützung ſoll noch weiter ausgebaut
werden. Anſchließend hieran wurde der Bericht der in letzter
Verſammlung gewählten Warenprüfungskommiſſion entgegen
genommen. Aus dieſem war zu entnehmen, daß der Konſum
verein in bezug auf Preis und Qualität ſich getroſt mit der
Konkurrenz meſſen kann. Durch die Zuſammenſtellung der bei
den einzelnen Kaufleuten entnommenen Waren ſtellte ſich her-
aus, daß in der Endſumme der Konſumvereim' billiger blieb als
ſeine Konkurrenz.

Die Diskuſſion geſtaltete ſich recht ausgiebig und befaßte ſich
hauptſächlich mit dem Schlächtereibetrieb und der Waren
prüfungskommiſſion. Von letzterer wurde gewünſcht, daß ſie
das gewonnene Material ſtatiſtiſch verwende und den Mitglie-
dern zugänglich mache. Hierauf wurden die Wahlen mit fol-
gendem Ergebnis vorgenommen: Wieſe, Kontrolleur H. Ehr
horn und Förſter, Aufſichtsratsmitglieder; Seidel und
W. Ehrhorn, Erſatzmänner. Für ein weiteres Aufſichtsrats-
mitglied war noch ein neuer Wahlgang erforderlich. Dieſer
blieb jedoch erfolglos und ſoll nunmehr dieſe Wahl in der näch
ſten Verſammlung vorgenommen werden. Sodann referierte
der Geſchäftsführer über die neue Volksfürſorge und unſer
neuerbautes Heim, dabei hervorhebend, daß letzteres genügend
bequeme Räumlichkeiten habe und ein weiteres Ausbreiten des
Vereins geſtattet. Nach einer kurzen Diskuſſion über beide
Angelegenheiten wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Bitterfeld. Die Urwählerliſten zur Landtagswahl
liegen, wie der Magiſtrat bekannt macht, am 21., 22. und
23. April im Rathauſe (Magiſtratsbureau), während der Dienſt-
ſtunden. zu jedermanns Einſicht öffentlich aus. Einſprüche
gegen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der Liſten können nur
innerhalb der angegebenen Jrt ſchriftlich angebracht oder zu
Protokoll gegeben werden. Zur Betätigung der Urwahlen iſt
Lig Stadt Bitterfeld in neun Urwahlbezirke abgegrenzt wie
olgt:
L Begzirk. Wahllokal: Reſtaurant Gute Quelle, Jnnere Zör

biger Straße 12. Brau, Garten, Herminen-, Karl, Marien-,
Moltkeſtraße, Neue Welt, Weinberg-, Wilhelm, äußere und

innere Zörbiger Straße. 42. Bezirk. Wahllokal: Reſtaurant Deutſches Haus, Deſſauer
Straße 19. Acker, Eiſenbahn-, Greppiner-, Neue-, Nord-,
Parſeval- und Sommerſtraße.

3. Bezirk. Wahllokal: Volksſchule, Deſſauer Straße 9.
Deſſauer Straße von 9 bis 54, Feld, Jeßnitzer-, Raguhner,
Schreber und Wolfener Straße.

4. Bezirk. Wahllokal: Reſtaurant Altes Schützenhaus, Schieß-
hausſtraße 6. Binnengärtenſtraße, innere Bismarckſtraße von
1 bis 14 und 59 bis 72, Deſſauer Straße 1 bis s und 55 bis 86,
Halleſche Straße im freien Felde, Krautwall, Schießhaus-,
Schulſtraße und Teichwall.

5. Bezirk. Wahllokal: Hotel Europa, Innere Bismarckſtraße 15. Aeußere Bismarckſtraße, Jnnere Bismardſtraße von
Nr. 15 bis 58, Güterbahnhofſtraße, Hinterm Bahnhof, Holz-
weißiger, Mittel und Ziegelſtraße.

6. Bezirk. Wahllokal: Hotel Rheiniſcher Hof, Lindenſtr. 16.
Bahnhof Nr. 1 bis 3, Kaiſerſtraße 10 bis 58, Linden, Luiſen-,
Stein und Weſtſtraße.

7. Bezirk. Wahllokal: Dörings Konzerthaus, Kaiſerſtr 67.
Kaiſerſtraße von Nr. 1 bis 9 und 59 bis 67, Ratswall 1 bis 22
und 45, Röhren, Wieſen, Windmühlen und Zimmerſtraße.

8. Bezirk. Wahllokal: Reſtaurant Kühler Morgen. Burg-
ſtraße, Burgtorwall, Grün und Ouerſtraße, Ratswall 28 bis

r Rathaus, Markt 10. Badergaſſe9. Bezirk. Wahllokal: Rathaus, Margirchplad, Kirchſtraße, Markt, Mühlſtraße, Plan, Töpferſtraße,

Töpferwall.Jn jedem Wahlbezirke ſind ſechs Wahlmänner zu wählen.

öbziuldemorratiſſher Verein Halle.

sonntan den 13. April, vormittags 9 Uhr vünktich, im großen 6agle des „Volkspark“, Burgſtraße 27

Tagesordnung:
1. Fortſetzung der Veſchlußfafſung über die neuen Vereinsſatzungen.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen jedes Mitgliedes.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Greppin. Unglücksf all. Auf den Elektrochemiſchen
Werken verunglückte der Arbeiter Michel aus Greppin dadurch,
daß ihm beim Kaſtenleeren Lauge in das Auge ſpritzte. Ob die
Verletzung eine ſchwere iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
Eisleben. Landtagswählerliſten einſehen! Jn

nächſter Zeit wird der Magiſtrat bekannt machen, an welchen
Tagen die Wählerliſten zur bevorſtehenden Landtagswahl zur
öffentlichen Einſicht ausliegen. Bekanntlich iſt die Friſt der
Auslegung nur auf drei Tage bemeſſen. Letzteres veranlaßt
uns, ſchon jetzt darauf hinzuweiſen, daß ein jeder, der infolge
ſeines Arbeitsverhältniſſes die Einſichtnahme nicht ſelbſt vor
nehmen kann, ſeinen Namen in die c dieſem Zwecke ausge
legten Liſten eintragen ſoll. Die Einſichtnahme wird dann
von unſeren Funktionären beſorgt. Die Parteileitung hat im
Bürgergarten und im Reſtaurant Hohenzollern Einzeichnungs
liſten ausgelegt. Am Wahltag kann nur wählen, wer in der
Wählerliſte ſteht, das 24. Lebensjahr vollendet, Preuße iſt und
mindeſtens ſechs Monate am Orte wohnt. Ferner muß der
Wähler die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzen und zurzeit der

Wahl keine Armenunterſtützung beziehen. Landtagswähler,
ſichert euch euer Wahlrecht und ſeht die Wählerliſten nach!
Sangerhauſen. Die Wehrvorlage, der Reichstag

und das deutſche Volk. Unter dieſer Ueberſchrift ver
öffentlicht das Bündlerblättchen wieder einen ſich durch die
bekannte Kürze auszeichnenden, trotzdem aber ganz hane-
büchene Sätze enthaltenden „Leitaufſatz'. Daß nämlich der
Reichstag die Wehrvorlage nicht ohne weiteres angenommen,
ſondern erſt einer Kommiſſion überwieſen hat, bringt den
Herrn „Hauptſchriftleiter“ ganz gewaltig in Harniſch. Man
leſe nur die folgenden Sätze: „Es iſt gewiß anzuerkennen, daß
die Parteien der Rechten und der Nationalliberalen ſich auf
den Boden der Vorlage ſtellten. Leider aber bilden dieſe Par-
teien die Minderheit, der die wiedererwachte Allianz „Windt-
horſt-Richter-Grillenberger“ in allerdings etwas geänderter
Form entgegenſteht: die glatten Verneiner und die Nörgler.
Der Standpunkt der Verneiner läßt uns kalt. Wir können
getroſt über ihn zur Tagesordnung übergehen, denn mit Leu-
ten, denen jedes, aber auch das geringſte nationale Scham-
gefühl abgeht (1), läßt ſich niemals ein Einverſtändnis er
zielen. Anders ſteht es mit den Nörglern, hier: dem Zentrum
und den „ſogenannten“ Fortſchrittlern. Ganz „nein“ wagen die
Herrſchaften angeſichts der Stimmung im Volke nicht zu ſagen,
aber ſie müſſen eben verſuchen zu feilſchen und zu handeln,
weil ſie noch immer nicht ihre wahre Natur verleugnen
können die des nur „Bedingt-Nationalen“! Da nun die
Mehrheit des Reichstages aus dieſen wenig nützlichen (1) Ver
tretern beſteht, ſo wird ſich die Kommiſſionsberatung nicht ver
hindern laſſen. Das bedeutet aber nichts anderes, als die Ver
hunzung der, von den verantwortlichen Stellen mit ſo viel
Mühe ausgearbeiteten Vorlage.“

Wie man ſieht, ſcheinen die warmen Vorfrühlingstage
eine ziemliche Verwirrung im Kopfe des Verfaſſers dieſer
forſchen Epiſtel hervorgerufen zu haben. Von einer „Stim-
mung im Volke“ für die Wehrvorlage haben wir bisher noch
nichts gemerkt. Es ſcheint aber Syſtem in der Art und Weiſe
zu liegen, mit welcher in einer gewiſſen Preſſe die falſche Be
hauptung verbreitet wird, daß das Volk ganz begeiſtert von der
Vorlage ſei. Und dann die klobige Anrempelei der Parteien,
die nicht unbeſehen die ungeheure Heeresverſtärkung be-
willigen wollen. Der richtige Seemannston. Wenn es nachher
ans Bezahlen geht, wird ſich das Blättchen ſchwerlich ſo ins
Zeug legen. Brachte es doch in voriger Woche eine Notiz, in
der allen Ernſtes mit einer geradezu tollen Begründung ver-
langt wird, das Vermögen der Gewerkſchaften mit zur
Deckung heranzuziehen. Noblesse oblige!

Kelbra. Jn der Stadtverordnetenſitzung vom
8. April kamen nachſtehende Sachen zur Verhandlung. Der
Maurer Morung hat die Parzelle 88 im unteren Schrot der
Stadtgebreite zum jährlichen Preiſe von 52 Mk. in Pacht.
Durch die an das Grundſtück anſtoßenden Gärten der Berg-
ſtraße glaubt er Wirtſchaftserſchwerniſſe zu haben und bean-
tragt dieſerhalb einen Pachterlaß auf 36 Mk. Dieſem wurde
zugeſtimmt. Eine Beſchüttung der Ziegelhüttenſtraße mit
Steinknack, welche einen Koſtenaufwand von 661 Mk. erheiſcht,
fand ebenfalls die Zuſtimmung. Da das Hoſpital St. Eliſabeth
renovierungsbedürftig iſt, wurde der Verwaltung ein Vorſchuß
von 390 Mk., event. auch 500 Mk. zinslos bewilligt. Wegen
der Einführung einer elektriſchen Licht- und Kraftanlage hatte
die Verſammlung ſodann zu euntſcheiden, und zwar über eine
örtliche oder den Anſchluß an die Ueberlandzentrale Bretleben.

T S S 7 t h 7 a T

Der Vorstand.

Da ſchon eine Vorbeſprechung über dieſe Sache ſtattgefundenhatte, entſchied ſich die Verſammlung mit 8 Segen 3 en en

für den Anſchluß an die Ueberlandzentrale Bretleben. Die
beiden Arbeitervertreter ſtimmten mit der Mehrheit. Hierauf
wurde dem Magiſtratsantrag nach Bekanntgabe des Vertrags
zugeſtimmt. Auch die Ausarbeitung eines Planes des Orts-
netzes uſw. wurde der Leitung Bretleben übertragen.

Prören. Landtagswähler! Jn kurzer Zeit muß auch
in unſerem Orte die Wählerliſte zur Landtagswahl ausliegen.
Jeder Wähler muß ſich davon überzeugen, ob er auch in die
Liſte eingetragen iſt. Wer die Liſte nicht ſelber nachſehen kann
oder will, zeichne ſich in die Einzeichnungsliſten ein, welche in
den beiden Gaſthöfen Kaiſerkrone und Grüner Baum aus
liegen. Das Nachſehen wird dann von unſeren Genoſſen be
ſorgt. Alſo, verſäumt nicht das Einzeichnen oder überzeugt
euch ſelbſt, ob ihr in der Liſte ſteht.

„Mühlberg. Gewerkſchaftskartell. Die letzte Kartell-
ſitzung erledigte zunächſt einige Eingänge. Darauf berichteten
die Vertreter der Bauarbeiter und Zimmerer über die am letz
ten Sonntag mit den hieſigen Unternehmern ſtattgefundenen
Verhandlungen, die für das hieſige Baugewerbe eine Einigung
brachte. Das Kartell ſtimmte im allgemeinen den Beſchlüſſen
des Bildungsausſchuſſes und der Partei über die Art der Mai-
feier bei. Die Bekanntmachung über die Maifeier erfolgt
ſpäter. Die Wahl eines erſten Vorſitzenden wurde bis zur
nächſten Sitzung vertagt.

Naundorf b. Z. Jn dem letzten Bericht über die Maler-
ausſperrung iſt ein kleiner Jrrtum entſtanden. Es muß
heißen: Herr May iſt Werksmaler auf Grube Emanuel, nicht
Werksmaler im Lauchhammerwerk.

Allerlei.
Aus einem ſtädtiſchen Schlachthauſe.

Aufſehen erregende Vorfälle im Straßburger
Schlachthauſe wurden in einer Schöffengerichtsverhand-
lung aufgedeckt. Die Enthüllungen, die an die über amerika-
niſche Schlachthäuſer erinnern, gaben der Sitzung der Straß-
burger Stadtverordneten Anlaß zu einer Anfrage an den
Bürgermeiſter. Seit einer Reihe von Jahren iſt durch
Fleiſchergeſellen verdorbenes Fleiſch, das zum Genuß voll
ſtändig unbrauchbar war, ſowie Fleiſch und Eingeweide von
tuberkulöſen Tieren geſtohlen und verkauft worden. Ein
Angeklagter mußte vor Gericht unumwunden zugeben, daß er
von ſeinem Arbeit,geber“, einem Metzgermeiſter, direkt zum
Diebſtahl verdorbenen Fleiſches unter Androhung der ſofortigen
Entlaſſung aufgefordert wurde. Mehrere Zeugen ſtellten feſt,
daß im Schlachthaus jeder ſtehlen müſſe. Rechtsanwalt Lüne-
burger gab von dem techniſchen Betrieb und von den Unter-
ſchleifen eine anſchauliche Schilderung, nach der alles beſchlag
nahmte ſchlechte Fleiſch zunächſt auf Wagen geladen wird, um
vergraben zu werden. Sobald der Tierarzt einen Augenblick
den Rücken zeigt, ſtehlen die durch jahrelange Gewöhnung ge-
übten Fleiſcher dieſe nicht direkt krankhaft ausſehenden Fleiſch
ſtücke, nehmen ſie mit auf dem Schlächterwagen zum geſunden
Fleiſch und verkaufen ſie einzeln an die Schlächtermeiſter in
der Stadt. Eine „ſtrenge Unterſuchung“ wurde eingeleitet.

Kleines Allerlei. Zum Charlottenburger Gym-
naſiaſtenmord teilt die Voſſiſche Zeitung mit: Es hat
ſich bis jetzt kein Anhalt dafür ergeben, daß Thiemann einem
Verbrechen zum Opfer gefallen iſt. Die Angaben des Privat
detektivs begegnen jetzt bei der Staatsanwaltſchaft Zweifeln.

r Selbſtmord eines Amtsrichters. Jn Samter
bat ſich in dem vor der Stadt liegenden See der in den vier-
ziger Jahren ſtehende Amtsrichter Hilfer ertränkt. Sol-
datenſelbſtmord. Ein Soldat der dritten Kompagnie
des 63. Jnfanterieregiments in Gleiwitz erſchoß ſich mit
ſeinem Dienſtgewehr, das er mit einer Platzpatrone geladen
hatte. Ueber das Motiv zu dem Selbſtmord iſt wie immer,
natürlich „nichts bekannt“. Fleiſchvergiftungen
in Baden. Jn dem badiſchen Orte Sandweier ſind nach
dem Genuſſe verdorbenen Fleiſches 15 Perſonen erkrankt, von
denen bisher eine geſtorben iſt.

Die neuesten
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Halle an der Saale.
AMivhed es Ard- Sangerdndes. O lLeliung: Musehrer I. Fern

Sonnabend den 12. April 1913
im großen Saale des „Volksporks“,

Burgstraße 27:

Frühlings- Konzert
(Heiterer Lieder Abend)

bestehend in

genizaten (hören Frauen -Chören, Terzetten und Duetten

Heght von der Kapelle es Am Rapethneister Hugo Engelmann

Nach dem Konrert:

Croßer Ball bis frun.
Eintritt 30 P. Eintritt 30 P.Lieder Texte an der Abdendaknasse.

Aunlang 8/2 U.

on III IIIIIIIIIIIII T

e

on ahertann der Hat wer I
Ellale Halle (Saule).

Siendtag den 15. April, abends 8 Uhr, bei
J. Stroicher, Kl. Klausſtr. 7:S General- Verſammlung

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 1. Quartal 1913.
2. Bericht über die Verhandlungen in Verlin.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

329 Der Vorſtand.Mersehurg.
IMCMMEIBEEIM

Sonnabend den 12. April 1913
abends ,9 Uhr in der Kaiſer WilhelmsHalle.

Thema:
Was bietet die der arbeitenden

kapitallſtiſchenderer u
arg er. Aber d r Rich. Krüger.

rbeiter und Frauen Die von den Gewerhkſchaftenund eng n gegründete Volks tet orge äette ſchon
vor ihrer Gründung alle k liſtiſchen Ge als ndegegen ſich; ein ehr ſie die Snteene nrer teſen
rofite echt. Dieſen der Kampf. Vieleinde, viel Er d Le Darum t Ehren fedes

nwohners, ſich in dieſer Verſammlung Aufklärung zu holen. Darum
erſcheint in Maſſen! Die Vorvereitungskommission.

*131 J. A.: Otto Dietzel.Achtung AchtungRestaurant Harzuurg, Harz 25.

313 Sonntag den 13. April
w. Familien Abend.Für Unterhaltung forgt Humoriſt Stammberg, gen. Deidehen.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Wirt Albert Pasohko.

j Achtung

G. Gutermann Co.
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braun und schwarsz
Damen Halbschuhe 958.50 7.50 6.90 4

sehr preiswertDamen- Stiefel 9510.50 8.50 7.50 6.40 4

s

elegante FassonsHerren Stiefel 9010.50 8.90 7.50 5

Sandalen Turnschuhe VLinder- Stiefel

zu enorm billigen Preisen.

Grosse Ulrichstr. J (Marktnähe),
m Triftstrasse ſ.

wut

lch hab's
Das

I. ITreppe, S Laden, neb. Warenhaus
Nussbano Herrn

rreppse, bietet keine die Cönetigete getragene

nongis aräeroben
von feinsten Herr-chaften und ersten Schneidern stammend,
nachdem dieselben aufs Beste hergestelit sind,

wim: Cetragene carlerobe:

el rMak- Anzüge. ine Stoffe
Monats Anzüge, wie neu
Promenaden-Rookanzüge
Gehrock-Amzüge, feine Tuehstoffe
Frükjahrs Paletots teils auf Seide
Frühjahr Vster, elegantEinrelne Hosen, Westen, Jacketts

Der Fracks und Gesellsohaftas- Anzüge ieihweise.

Heu Herren denen ihre Garäerobe zu eng oder zu weit
geworden ist, wird solohe elegant sitzende

neue oder getragene umgetauseht. iell grosses Lagerin weiten Sachen für Forpien
für Herren und ad
anterhalten

r Wegen ren dureh ständigen erder hohen Ladenmiete zu fadelhaſt diigen Preisen en

J Dieees Inmserat des FoſdaneeGutschein 3 wird beim Binkantf von 20 M. an wit

1 M. in Zahlung genommen. z

Heorväder Von Manbcherfe Hoor, Wannenböder, Doucheräume.

z Partelschriften veiunnen

men cz Udr, Anfang 7 a
Keſen e ch 10 U. n. zum 1 alSonntag der T. April 1018: us erliebchen.“

h 34 Uhr:e
Novität: für Damen u. Herren,m letzten Male: t erhalten, verkauft

F V. kär 80, 85, e v 70, 95, 95 Mark
am Farriumia r ee). Herm. Schindler, Vhrmacher

Operette in 3 Akt. v. Franz Lehär. 822 Kleine Virichatrasso 95.

Abends 7 Uhr: 308 Garantiert reines208. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel. flaumen-Mus
Zum letzten Male: mit Raffinade, à An

Tannhäuser F. H. Weher,
a Insſchts-Pocfkarten

Rom entie e We hen pfiebit Die Vollobughamimg.
Sanſtas Sag er. Steinstr s

Telephon 3273. 312Lioht-, Dampf- und medizinisehe Bäder,

h Horren- Abtenung.Dr Bador fär amtliche Krankenkassen. B.

entalKaxlerbagge Crupdtein 1 Eine

Sonntag den 13. dſs. Monats, mittags 11 Uhr
im Velkspark“ (Kartellzimmer)

Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Abrechnung vom 1. Quartal 1913.
2. e e zu dem Entwurf der Zuſchußkaſſe, und
Weſen n A i drin notwendi3 dieſer w en z en es ndig,daß Ailtaueree recht gehe n gend s

311 Die örtliehe Verwaltung.
Mersehburg-

Freie Volksvühne.
Sonntag den 13. 13. l Abend- 34 Uhr, in der

Großer Theater Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Der Steckbrief, Luſtſpiel in 3 Akten.
Hierzu ladet alle Freunde, Genoſſen und Genoſſinnen

höflichſt ein Der Vorſtand.
Meiner Zenwra- Kranken u. Steche Zurchuggkane

Zzahlstello Hailte-Süd.
Sonnabend d. 12. April, abends 8 Uhr in Streichers Gasthof

„„Drei Könige““, Kleine Klausstrasso 7

Kränmzehen.
Hierzu ladet freundlichet ein 318 Das Komitee.

Xolzweissig.
Arhbelter-Rudfahrer-Vereln Einlekelt“.

Sonntag, den 13. von nachmittags 2 Uhr,
in der Uheinshöhe: *172Großes Preisſchießen u. Kegeln.

erſchien
in billiger Volks Anusgabde:

Die Rommune
Roman von Paul und wo

Margueritte.
Ueberſetzt von U. Fricke. Mit
Einleitung von Herm. Wendel.

Preis er vroſchiert Mt. 5.jetzt unr Mk. 1. gebunden fräher
t jetzt anr Mt. 1.50.

De große Heldenkampf der Pariſer
Kommune, den Augu ebe1871 im n eder den proletariſche

lution nannte, entrollt
Buch

nene

D Bei Poſwerſand von EinzelGxemplaren 30 Pfs. Porto.
hie bie Vollsbuchhandlung, Halle g. 6. 4

ſo günminren.
Vorteilhaft nur im Sperialgeseh.

„Kertzscher
vt. 4(Preisliste gratis 15

e

Wohnungs Anzug
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3. Beilage zum olksblatt.
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Nr. 85
Deutſcher Reichstag.

186. Sißzung, Donnerstag, den 10. April, nachmitkags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Bethmann Hollweg, Kühn, Dr. Delbrück.

Erklärungen.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Bahyr. Militärbevollmächtigter Wenninger: Es hätte ihm völlig

h der Ehre des Abg. Haeusler in ſeiner Stellung außer
alb des r irgendwie nahezutreten.
Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die Wahrung der Ehre des Hauſes

und der Abgeordneten iſt Sache des Präſidenten. General Wen-
ninger hat gehe den Abg. Haeusler nach ſeiner Stellung im
Privatleben bezeichnet, und als der Präſident dies als ungewöhnlich
bezeichnete, hat er ihn als Abgeordneten bezeichnet und gemeint,
er habe die Bezeichnung „General“ aus eigener Wohlanſtandigkeit
gebraucht, und es ſei ihm nunmehr angenehm, dieſe Bezeichnung
nicht mehr brauchen zu dürfen. Darin liegt eine Mißachtung des
Abgeordneten. Jch bitte den Präſidenten, das Stenogramm ein
zuſehen, und ſich darüber ſchlüſſig zu werden, ob er dieſe Be

ung, wenn ſie von einem Abgeordneten gegen einen anderen
Abgeordneten gebraucht worden wäre, hätte hingehen laſſen.
Vizepräſident Dove: Jch habe geſtern angenommen, daß der

Ausdruck „Wohlanſtändigkeit“ nicht in beleidigender Abſicht ge
braucht worden iſt, denn daß der Ausdruck „Abgeordneter“ für
einen Abgeordneten der wohlanſtändigſte iſt, darüber dürfte im
Hauſe wohl kein Zweifel ſein. (Große Heiterk.) Klar iſt mir
nicht geworden, daß geſtern etwa geſagt ſein ſollte, mit dem Aus-
druck „General“ würde eine Bezeichnung gegeben, die der Herr
Bundesratsvertreter nicht mehr zu brauchen vorzöge, weil darin
etwas Ehrendes für den Abg. Haeusler liege. Nach der ebengehör-
ten Erklärung halte ich dieſe Anſicht für nicht begründet. Es wäre
aber wünſchenswert, wenn ſich der Herr Bundesratsvertreter noch-
mals ausdrücklich erklärte.

Bayheriſcher Militärbevollmächtigter Wenninger: Jch bin auf
Wunſch des Herrn Präſidenten ſehr gern bereit, zu erklären, daß mus eingeladen wird zu lecker bereitetem Mahle, mit
die Entſchuldigung, die ich hier vorgebracht habe, und die wohl im

Hauſe als durchaus loyal empfunden wurd,„ (Zuſt.) auch
ieſen Fall mit einbegriffen hat.

Die Deckungsvorlage.
(2. Tag.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.)-
Zunächſt einige kurze Bemerkungen zu den geſtrigen Aus-

e des Reichskanzlers. Er hat ſich über Mißverſtändnis
eklagt und erklärt, er hätte einen etwaigen Kampf des Slawen-

tums und Germanentums nicht in den Kreis ſeiner Erörkerungen
gezogen. Da ſcheint er ſeine eigene Rede vom 7. April nicht
mehr genau im Gedächtnis gehabt zu haben. Aus ihr ergibt ſich
klar, daß der Reichskanzler unter vollſtändiger Verkennung der
Tatſache, daß Oeſterreich zu drei Viertel ein ſlawiſcher Staat iſt,
von der Möglichkeit eines Kampfes zwiſchen Slawen und Ger-
manen geſprochen hat. Wir empfinden Genugtuung über den
reuigen Sünder und erkennen gern an, daß er ſeinen Jrrtum
r ert hat; vielleicht wird ihn das auch zu einer Reviſion ſeiner
preußiſchen lenpolitik führen. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Reichsſchatzſekretär bemühte ſich geſtern um den Nach-
weis, daß die Deckungsvorlage ſich in das Syſtem unſerer Reichs
finangzen einfüge, und daß die geforderten Wehrbeiträge vom Volke
wohl aufgebracht werden könnten, zumal der größte Teil durch
Beſttzſteuern gedeckt werden ſolle. Der erſte Teil dieſes Beweiſes
konnte gar nicht geliefert werden, denn daß ſich das Sammel-
urium von Steuervorſchlägen nicht in den Rahmen unſerer
Finanzen einfügt, darüber kann gar kein Zweifel ſein. Aber die
Vorlagen ſind auch durchaus nicht ſo der Leiſtungsfähigkeit des
Volkes angepaßt, wie ihr Schöpfer uns glauben machen will. Ge-
wiß auch die Lebenshaltung weiter Kreiſe des Volkes geſtiegen.
Es wäre ſehr Darr wenn es nicht ſo wäre, wenn der jahr-
zehntelange Kampf der Gewerkſchaften es nicht erreicht hätte, daß
auch Schichten der Arbeiter an dem Aufſtieg teilgenommen hätten.
Aber die Steigerung des Beſitzes und Einkommens iſt ſo ungleich
geweſen, daß die eigentliche Armut nicht abgenommen, wenn nicht
ar zugenommen hat. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
rößer als je zuvor iſt der Abſtand zwiſchen Reichtum und Armut

orden. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten Weit über86 der Bevölkerung verfügt nur über ein Einkommen, das
zur nsfriſtung gerade ausreicht, zur Führung eines Kultur-
lebens aber völlig ungenügend iſt. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Armenetats deutſcher Städte über 50 000 Ein
wohner und die Berichte der Armenämter enthüllen eine Fülle von
Elend, von dem der Blick ſich ſchaudernd abwendet. Eine Enquete
in Frankfurt a. M. hat vor wenigen Monaten ergeben, daß auch
ungelernte Arbeiter mit zahlreicher Familie die öffentliche Armen
pflege in Anſpruch nehmen müſſen. Nicht abgenommen hat dienberarbeit und zugenommen in einem alles Denkbare über-
e die Frauenarbeit. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Und wenn mit einem gewiſſen Rechte geſagt werden
kann, daß der RMilitärdienſt zur r beiträgt, ſo ſpricht
das über unſere Zuſtände das denkbar härteſte Urteil aus. (Sehr
wahr bei den Sozialdemokraten.) Die Aufzehrung von Lebens-
kraft und Lebenstüchtigkeit durch verfrühte Berufsarbeit, man

einde Pflege, ungenügende Nahrung iſt ſo ſtark, daß alle unbe-
en obachter einen Verfall unſeres Volkes glauben be-

nicht aus Luxus und Wohlleben, ſondern weil
urch ungenügende Löhne, e Behauſung und namentlich durch

uäßige und Ernährung infolge unſeres Zoll-ſy die Srpert uiche ſdung ni wie ſie ſein müßte,
um den Grad von Leiſtungsfähigkeit auch unter dem Ge
ſichtswiniel der Vaterlandsverteidigung zu erzielen. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Greifen wir einmal die
Bergarbeiter heraus. Unter dem Kohlenſyndikat ſind die Kohlen
preiſe außerordentlich sgnieger und damit auch die Gewinne Von
1900 bis 1912 haben 37 hrzechen Profit von 125 auf196 Millionen er geſteigert. Die Löhne der Bergarbeiter ſind
dagegen in den Jahren 1997 bis 1912 in Preußen im Durchſchnittvon 78 M. auf 4,09 M., alſo um 386 Pf. oder 9,6 Proz. geſtiegen.
Hörti hört! bei den Sozia emokraten.) Dabei aber hat ſich dieKrerghe un ſeit 1907 um mindeſtens 20 Proz. verteuert. Gegen

1896 iſt der Vert der Leiſtung des Bergarbeiters um 651 M. im
hre geſtiegen, der Lohn aber nur um 441 M. Die Differenz vonar hat die Werte, die es in Deutſchkand zu ſchützen gibt, un

gehener erhöht, und damit nach dem Reichskanzler die Gefahr
i Luxus und Wohlleben zu degenerieren. Dre o ch agerechten Verteilung des Einkommens

arbeiten die Gewerkſcha und die Sozialdemokratie entgegen.
Unter ihren Gegnern en ſich aber nicht nur die Unternehmer,
von denen man es begreifen kann, e gerade. auch die Ver

der Staa poreniwidelung des Volkesdie rſten Hi iſſe bereiten. Man H. Preußen müſſe doch
gut verwaltet werden, weil hier ſoviel nung herrſche. Aber
mit einer gewiſſen äußerlichen Ordnung 'verträgt ſich ſehr gut jener
gerade in rtretende Geiſt hinterliſtiger BVeeinträchti

der Minderbemittelten. ſdemokraten, Zuruf e Unerhört!)

ament!l v des Abg. Haeusler dochwohl 7 ne ehe Getehenkett geben Erſparniſſe h
(Heiterkeit bei den Soßs.) Man ſagt, bei der geſpan ene h c Heer im Heeriveſen jekt nicht mög

Lothringen konnte er unſere Stimmen ſehr gut gebrauchen.
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lich, nun, Scharnhorſt und Vohen haben unker gang anders ge
ſpannten Verhältniſſen das Heer reſormiert. Einmal muß man
doch die Geſtaltung des Heerweſens den geänderten i ſchaft
lichen Zuſtänden anpaſſen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wollen Sie
warten, bis wieder ein Jena über Deutſchland kommt und dann
die Reformen von anderen vornehmen laſſen. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Man ſagt, unſere Reformvorſchläge ſeien von der Vater
landsfeindlichkeit eingegeben. Die Marwitzens von damals haben
die Scharnhorſt und Boyen gerade ſo Vaterlandsfeinde genannt
wie Sie uns ſo zu nennen pflegen. (Sehr richtig! b. d. Sog.)

Die Annahme dex Heeresvorlage müß unſere Entſchküſſe in
Bezug auf die Deckung tiefgreifend beeinfluſſen. Ein hoher
Staatsbeamter ſegte gelegentlich zu mir, ſo gut wie dieſer habe
der Sozialdemokratie wohl noch nie ein Deckungsvorſchlag ge
fallen. Das iſt in gewiſſem Sinne durchaus richtig. ir, haben
auch gar keine Veranlaſſung das zu leugnen, im Gegenteil, wir
wollen die Kunde davon bis in die letzte Hütte Deutſchlands tragen,
daß die Geſtaltung der Deckungsvorlage deutlich den Sinne
110 Sozialdemokraten im Reichstag und ihrer 454 Millionen Wäh-
ler erkennen läßt. Wir wollen es erſt einmal auf unſer Konto
gutſchreiben, daß zum erſtenmal in der Finangzgeſ ichte des
Reiches wenigſtens der Verſuch gemacht wird, zu Rüſtungszwecken
auch den Beſitz heranzuziehen. Das iſt ein Zugeſtändnis von nicht
zu übertreffender Bedeutung. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Und
wenn die Heranziehung des Beſitzes jetzt durchaus nicht genügend
erſcheint, dann ergibt ſich der einfache Fuug daß noch nicht ge
nug Sozialdemokraten hier ſitzen (Heiterk. u. Sehr gut! b. d. Soz.)
und daß das Volk bei nächſter Gelegenheit das Verſäumte nach-
holen muß. Einer Auflöſung können wir mit der größten Ruhe
entgegenſehen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Sehr viel war die Rede in letzter Zeit von der Ausſchalkung
der Sozialdemokratie. Jn einem Artikel im „Tag“ hat ſich Herr
Erzberger ſogar in dunkelſte Zahlenmyſtik verloren und von der
Zahl 13 geſprochen, die ganz beſonders J ſei, alle bürger-
lichen Parteien zuſkammenzuführen. Die Weisheit alter Weiber
hat ſchon längſt herausgefunden, daß von 13, die miteinander zu
Tiſch ſitzen, immer einer zuerſt ſterben muß. (Heiterkeit.) Wenn
nun unter dem Glückſtrahl der Zahl 13 der bürgerliche Liberalis-

den Herren vom Zentrum, dann brauche ich wohl nicht zu ſagen,
wer da zuerſt ſterben würde. Auch der Reichskanzler iſt nicht frei
von dem Gelüſt, die Sozialdemokratie auszuſchalten. So war es
nicht immer. Bei der Verabſchiedung der Verfaſſung von

on
die Geheimkonferenz, die Anfang März von ihm veranſtaltet wurde,
zeigt ſein Gelüſt, es diesmal ohne uns zu machen. Wir fühlen
uns durchaus nicht etwa gekränkt oder zurückgeſetzt, weil wir nicht
eingeladen ſind; aber hat ſich denn nicht ein einziger von den
Herren Liberalen einmal geſagt, daß er nicht uns, ſondern ſeinem
Liberalismus den Hinweis darauf ſchuldig geweſen wäre, 3
Verſuche, die ſtärkſte Partei des Reichstages zu iſolieren, lächerli
und unklug ſind. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Lächer-
lich, weil die Tatſache der Ausſchaltung allein ſchon beweiſt, daß
ſich die Erörterungen im Grunde genommen doch nur um die aus
geſchaltete Partei gedreht haben. Wo zwei Politiker beieinander
ſind, da ſind wir Sozialdemokraten mitten unter ihnen. Heiter
keit bei den Sozialdemokraten.) Ja, ich glaube, ganz empfindſame
Gemüter von den Herren namentlich auf der ä en Rechten
beſchäftigen ſich auch noch in der Nacht mit uns. keit a
Weſtary: Da haben wir beſſeres zu tunk Stürmi Heiterkeit.
Den beſten Beweis dafür, daß es mit unſerer Ausſchaltung nichts

geweſen iſt, liefert die Vorlage ſelber. Sollte die Sozialdemokratie
nur bei der Abſtimmung ausgeſchaltet werden nun den
eine Sleuer nicht bewilligen zu müſſen, würde ſie wahrſcheinli
auch do ertragen. Aber das ſoll uns nicht hindern, zu betonen,
daß die Sozialdemokratie feſt entſchloſſen iſt, die Laſten der Heeres
vremehrung auf die Schultern der Beſitzenden zu legen, ſowie wir
es in unſerem internationalen Manifeſt vom 1. März 1913 deutlich
ausgeſprochen haben. Wenn uns unſer Kampf gegen die Heeres-
vorlage, den wir nicht führen, weil wir Volksfeinde wären, die das
Vaterland wehrlos laſſen wollten, ſondern weil wir das jetzige
Syſtem des Heeresweſens für falſch halten, nicht gelingt, dann
wollen wir wenigſtens dafür ſorgen, daß die Laſten er Vorlage
auf die Schultern der Beſitzenden gelegt werden. (Sehr gutl! bei
den Sozialdemokraten.

Wohl entſpricht die Vorlage keineswegs unſeren Wünſchen,
aber. anders ſieht ſie doch aus, wie die von 1908/09. Damals war
all unſer Widerſtand vergeblich. Bier, Tabak, Kaffee, Leuchtmittel
ufw. wurden beſteuert. Der bloße Gedanke an eine Beſitzſteuer
rief auf der Rechten Wutausbrüche hervor. Damals zwangen
die Triarier ſeiner Majeſtät aus Furcht vor der Beſitzſteuer den
erſten Vertrauensmann der Krone zur fluchtartigen Preisgabe
ſeines Amtes. Damals kündigte Herr v. Oldenburg an, er werde
es jedenfalls wieder ſo machen, damit nicht der aus dem demokra-
tiſchen Wahlrecht hervorgegangene Reichstag je die Verſügung über
das Portemonnaie der Beſitzenden erhielte. Was hat den Wandel
herbeigeführt, namentlich beim Reichskanzler, der ſein Amt nicht
hätte annehmen können, wenn er nicht auf dem Standpunkt der
damaligen Mehrheit geſtanden. Wie hätte er, der Gehilfe Bülows,
dies Amt annehmen können, das Bülow auf Jhr Geheiß verließ,
wenn er nicht anderen Sinnes geworden wäre? Was hat nun
dieſen neuen Wandel bewirkt, was den Gedanken wahrſcheinlich
doch auch ſchon ſeit November 1912 (Heiterkeit) emporkeimen
laſſen, nunmehr wenigſtens den Verſuch einer Beſitzſteuer zu
machen? Ja, das waren eben die Wahlen. (Sehr wahrl bei den
Sozialdemokraten.)

Man ſagt, die Vorlage beweiſe den Opfermut der Reichen.
Bisher hat ſich ja dieſer Opfermut in der deutſchen Finanzgeſchichte
noch nicht offenbart. Wie ſteht es denn mit den ringen Bei
trägen, die der Reichskanzler von 100 M. an dankend in Empfang
nehmen wollte? Wenn es in der Begründung re daß es nicht
unbillig erſcheine, auch die Reichen zum Schutze deſſen, was ſie be
ſitzen, heranzuholen, ſo entſpricht das ganz unſeren Anſchauungen.
Wir werden nicht verfehlen, dieſe ſchöne Stelle aus der Begrün-
dung in unſerer Agitation auszunutzen. Wir haben in den letzten
Jahren Hochkonjunktur gehabt, aber es mehren ſich die Zeichen,
daß ſie ſich ihrem Ende i t der vom Kriegsminiſter ſounzweideutig zugegebenen Unfähigkeik unſerer Diplomatie ſind wir
ja ſeit Jahren nicht mehr aus der Unficherheit herausgekommen.
Auf dem Geldmarkt haben ſich kaum noch erträgliche Zuſtände ent
wickelt. Ein Großinduſtrieller, der 7000 Arbeiter beſchäftigt, ſagte
mir, daß ihm heuke die Aufbringung der wöchentlichen Lohnſumme
von 2000 bis 3000 M. mehr a mache, als vor einigen
Jahren die Aufbringung einer igationsanleihe von Millionen.
(Hört! hört!)

Die einmaligen Ausgaben beziffern ſich auf 1055 Millionen
Mark. Den bündigen Peweis der Notwendigkeit ſo ho Auf-
wendungen iſt die Regierung ſchuldig geblieben. r mußdas vollkommene Feblen eines Fin nes über
Die koloſſalen Laſten der Heeresver ug laſſen ſich i
weſentlichen auf die r au weil niemand diee beim errang der Handelsverträge
Geſtaltung unſerer J
vorausſehen kann. r iſt das Kräftever is der politiſchen
Parteien entſcheidend. wahr! bei den Sozialdemokraten,)
Die öffentliche Meinung wird ſo erſtarken, daß ſie die Zollmauern
umwirft, die heute Habſucht und Erwerhstrieb um das Deutſche
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ver große Gedanke der Einführung direkter Reichsſteuern. Dieſe
Beſtrebungen fanden ihre Krönung in dem Beſchluß der Reichs
tagsmehrheit vom 14. Juni 1912 über die Einführung einer
beſteuerung. Der Rei atzſekretär hat geſtern daß
die jetzige Vorlage nicht als eine Erledigung des Beſitzſteuer-
antrages von 1912 anzuſehen ſei. Der Beſchluß des Reichstags
beſteht alſo weiter. Jhm iſt der Bundesrat beigetreten, und ich
harre des Augenblicks, wo die Regierungen uns die Beſitzſteuer
vorlegen werden. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. Der
Schatzſekretär hat auch zugegeben, daß man auf gewiſſen Seiten
des Hauſes den Wehrbeitrag als eine Art Abfindung, als ein Los-
kaufgeld von der Beſitzſteuer, anſieht. Wenn jetzt der Wehrbeitrag,
erhoben werde, könnten natürlich auf die wunden Schultern der
Beſi enden nicht neue Laſten gelegt werden. RNein, ſo haben wir
nicht gewettet. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten Das war
nicht die Anſicht der Mehrheit von 1912 und ich warte ab, ob auch
nur ein Teil dieſer Mehrheit wagen kann, von dem damaligen Be
ſie abzubröckeln. Die Deckungsvorlagen werden nicht verab-
chiedet werden, es ſei denn, daß ſie ergänzt ſind durch die Ein
fügung einer direkten Beſteuerung des re in Form einer
Erbſchaftsſteuer in erſter Linie oder einer Reichsvermögens- und
Einkommensſteuer.

Den Grundgedanken des Wehrbeitrages hat man lange Zeit
dem Reichskanzler zugeſchrieben. Andere wieder der Vater
aller Plötzlichkeiten ſei auch der Vater dieſer Plötzlichkeit. Heiter
keit.) Geſtern hat nun der Schahſekretär geſagt, er ſelber
Plan gemacht. Jedenfalls haben ſeine Verfaſſer mit
grogw Eifer die Akten des Reichstages ſtudiert. Denn ſchon am

Dezember 1907 wurde hier eine Reichsvermögensſteuer vorge-
ſchlagen, die immer nur dann erhoben werden ſollte, wenn eine
neue Militär- oder Marinevorlage zu finangieren ſei. Die
Kreiſe, die gar nicht grige und Kanonen mmen
könnten, könnten ja auch s Recht erhalten, dieſe Auflage
jedesmal doppelt zu bezahlen, damit ihr überſchäumender
Patriotismus auf dem Altar des Vaterlandes auch einmal
andere Opfer bringen könne, als Opfer der Worte. Und
noch am 20. Februar 1912 wurde wieder eine Kontribution auf die
Einkommen von 6000 M. und die Vermögen don 100 000 M. an
vorgeſchlagen. Aber all das hat nicht der Reichskanzler oder der
Schatzſekretär, ſondern mein Freund David geſagt. (Lebhaftes
Hört! hört! bei den r r l Bei genauerem Zuſehen
entpuppt ſich alſo der Gedanke des Wehrbeitrags als ein ſauberer,
feiner, netter Gedanke, der der Sozialdemokratie ſeinen prung
verdankt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten Sie werden da
wich Ereifen, daß uns dieſe Vorlage durchaus nicht unſympa

iſch iſt.
Das der Anleiheweg nicht zu beſchreiten iſt, weil er zu einem

ſchrecklichen Fiasko führen würde, hat der Schatzſekretär
ſtrichen. Aber damit ift nicht geſagt, daß die Entziehung ſo hoher
Beträge, wie ſie der Wehrbeitrag vorſieht, aus unſerer Volkswirt
ſchaft etwa unbedenklich wäre. Es kann zu Abſatzſtockungen, zu
großer Arbeitsloſigkeit kommen, und dann ſind wieder die Arbeiter
diejenigen, die darunter leiden. Der Erſatz der in die Kaſernen
gezogenen 130 000 Arbeitskräfte durch flawiſche Wanderarbeiter be
deutet weiter eine dauernde Vedrohung der Lebenshaltung der
deutſchen Arbeiter. Der Wehrbeitrag in ſeiner ärtigen

igt eine brutale (Präſ. Kaempf rügt den Ausdruck) Rücken gegen den Mittelſtand, denn er faßt die kleinen Ver

mögen derb an, vermeidet aber die Progreſſion zu e
Rieſenvexmögen und begünſtigt auffallend die Agrarier. Nun
der Schahſekretär, die Progreſſion habe man vermieden, um
ganzen Aufbau der Steuer ſo einfach wie möglich machen. Eriſt ein viel zu kluger Finanzmann, um das felbſt nicht zu J

Iſt erſt einmal veranlagt, ſo kann man darauf jeden
Steuerfuß anbringen, Rein, die ſoll vermieden
aus Angſt vor den Kapitaliſten der höheren Grade, deren kg
mut dann auf eine recht harte Probe geſtellt würde. (Sehr richtig
bei den Sozialdemokraten.) Bei der Kritik der
Veranlagung des Wertese der land und forſtwirtſchaftlich utzten
Grundſtücke nach dem 25fachen Reinertrage könnte ich mich aufden Vorſitzenden des Oberverwaltungsgerichts Strwrz ſtützen, ver
dabei Worte gefunden hat, die, wenn er unter dem Präſidium

„des rn Kaempf ausſprechen würde, ihm zweifellos eine Rüge

i r a ee ung der a mu eiti rogreſſionet rt werden. Wenn das alles geordnet iſt, mü

lich die Verewigung dieſes bevielleicht findet ſich dafür kein

die Verteilung auf drei
weil der Ertrag gar nächt
Regierung nicht ohne V
werfen
benu

das andere, e ſte durchaus international iſt. Jn nu den Intereſſenten dieſer Induſtrie Herzöge, S e.

nur erordentlich einflußreiche Leute ſind an
beteiligt. ßten Teil der deutſchen Panzerplatten aus der z An dieſer Hütte ſind hervor
ragend franzöſiſche Kapitaliſten e e n in der
Generalverſammlung iſt die frangzöſiſ (Hört! hörtl) Jm Auf
ſichtsrat. ſitzt Herr Konrad v. ubert, der Schwiegerſohn des

i Stumm, preußiſcher Generalleutnant D.mit den frangöſiſchen Herren zuſammen die Kreiſe der ſchen

r auskalkulierend dies Bild möchten wir der
kunfl erſparen, indem wir die Rüſtungsinduſtrie verſtaatl

ehe e e e eng der VernbgerDie ür die anlagun zumWehrbeitrag müſſen durch das Reich ſchoeſebt werden. Eine Or
ganſation hierzu Tätzt ſich ebenſo gut ſchaffen wie für das Reichs
heer, die Reichszölle und andete Einrichtungen.

Die Fürſten find in der Vorlage nicht erwähnt, und deshalb
ſind ſie einbegriffen. Man kann es nicht gutheißen, daß die Be
gründung ſagt, es ſei ein beſonderes Gnaden- und Jubiläums

e gnlarben eher Tat e e e gerun illiarden n n man i ruf:wenn ſie abwandern Koll das wäre Gedanke

Aer das deutſche Volk zahlt ſeit 1906 jä
den Protwucher und ſoll ſie nach dem Rechten in alle
Ewigkeit weiter zahlen. Das Opfer der kommt alſo
gar nicht in Betr n e die derdes Volkes aufgew igl und die ſie tragen

e eAuch Sie, Herr Gokhein, ſind See der ich erkenne das an

Man wirft der Vorlage vor, in die e er
Noſtaaten Wir erkennen dieder Einzelſtaaten an; ſolange Pre nicht ein Kukturſtaat g.

worden, iſt es ein Glück, daß wir zaten haben, in
noch Reſte demotrattſe c ind, in denen die G

indeReich herumgelegt haben. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Wir müſſen den Finanzplan über 1915 hinaus aufſtylen, ſonſt
ſtehen wir 1916 wieder vor der Not wendigkeit einer großen Fi
reform. Nur die Einführung direkter Reicheſteuern, vo e
der Ausbau der Rei sſteuer, kann dem vorbauen. Die

dankenfreiheit noch einen Schutz J der
blauen Herrſchaft in Preußen. Aber das iſt
Entwickefung zur r e des Rei nd zumStaatenbund des weſtel uropas. Sogar dieſe

Geſchichte unſeres deutſchen Reichsfing ſens iſt die Geſchichte
gebtechener Verſpreghen, aber durch alle Erderimente zieht ſh doch

den Fortſchritt des demokratiſchen Gedankens, da man rd dine auf die ehe Wehrpflich n
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lten, wie es die zwingende e erheiinge liegen, kann eben nicht r ir eder ar ſein, ſondern nur eine ition der
die e vertretung. Freiheiten en er ſich die

Zu enzel der e S
von Freiheiten. den totenunda her Je We iregende

Präſident Kämpf: Sie

das Finanzweſen ſo zu
s a wie e

haben Beamten hinterliſtige Bee an der Rechte der vorgeen. (Zuruf b. d. Soz.: Das ſtimmt!l) Jch rufe Sie dafür zur
rdnung.

Speck Wir ſind nicht gewillt, die Heeresvorladurch eine und e Deckungsvorlage durch eine andere Me h
bewilligen zu iaſſen. Wir werden keine Ausgabe ohne vor

Deckung bewilligen. Zu Maßnahmen, wie einer einmaligen Ver
mögensabgabe, greift man doch nur in den Zeiten ſter Notund Gefahr, die nach den Ausführungen des u chskanzlers

wegs vorliegt. Eine un Vermögensſubſtang muß dasVermögen iſt unterhöhlen. eſchen Beſtrebungen man damit

entgegenkommt, beweiſen die Ausführungen des Vorredwers undſers ialdemokratiſchen Preſſe.
den Ter ndſatz: Eigentum iſt Diebſtahl. Wir aber müſſen die

Bedenken gegen die einmalige Vermögensabgabe haben.
Lebh. Zuſtimm. rechts und im Zentr.) Die Vorlage greift auch in
ie Finanzhoheit der Einzelſtagten ein, das Opferjahr 1918 iſt der

Anfang vom Ende der einzelſtaatlichen Finangzhoheit. (Sehr wahr
im Der Wehrbeitrag iſt vor allem auch geeignet, einer
Rei ögensſteuer den J zu bahnen, umſomehr, als die
Rüſtungsfanatiker ſich gewöhnt haben, von lumpigen hundert
Millionen zu ſprechen, um die Forderungen der Vorlage als das
mindeſte zu bezeichnen. Der Mittelſtand braucht ſtärkeren Schutz,
es iſt im höchſten Maße ungerecht, Vermögen von 10 000 M. ſchon
um grbentrag heranzuziehen, Einkommen dagegen erſt vono doo M. an. Sehr richtig! im Zentr.) Auch Familien, aus

denen mehrere Söhne dienen, müſſen Srleichterungen bekommen.
(Bravo! im Zentrum,)

n Geldſachen hört nicht nur die Gemütlichkeit, ſondern auchder iel auf, und deshalb ſind Kautelen für die richtige
Deklaration des Vermögens geſchaffen. Es iſt zu unterſuchen, ob
ie ausreichen. Daß die Bundesfürſten ſich zu dem Opfer desWege es bereit erklärt haben, hat in weiteſten Kreiſen ſehr

angenehm berührt. Ich kann aber der Begündung nicht zuſtimmen,
daß die Bundesfürſten der direkten Bſteuerung durch das Reich
nicht unterliegen. (Lebhaftes Sehr richtig! im Zentrum.)

Wir haben alſo ſchwere Bedenken gegen den Wehrbeitrag und
jedenfalls darf eine ſolche Belaſtungsprobe dem Volke nicht zum
zweiten Male zugemutet werden. Auch gegen die Veſitzſteuer haben
wir ſchwere Bedenken, ebenſo gegen die Art der Regelung der
Matrikularbeiträge. Dagegen begrüßen wir es, daß die Ermäßi-

e

mr im Z r Wenn S
J i e n und hSt t au en a uſemmentfren.

Die Sozialdemokraten haben ja her

h ed vier rats in z
ei ib im Volte nt m 3 Steuervorla

g ig
der n Kreiſe G vor 360 e

m r v r S n mit m eug ſein, e unich will dem so Sinne darin örsr z Dr. en ein Bild der u z ler ge
ſehr deplaciert. Wir müſſen dem Ausland de mehr rn e deut Volk ſtark und kräftig iſtund den Willen S

(Lebhaftes Berri bei den N a Die lichen
Vaterſchaft des Geſetzes hat Dr. Südekum für den Kollegen Dr.
David in Anſpruch e der in der Tat be der letzten
Finangzreform einen Wehrſteuerbeitrag 25 ürſt Bilowſprach damals von den perfiden und iſ n en der

taldemokratie. (Schallende HeWir könnten für die einmalgen Ausgaben vie den Weg
der Anleihe beſchreiten, die wir früher in r wef
gemacht ha Würden wir aber gerade jed mit e rer liar
anleihe auf den Markt treten, ſo würden alleden, und die Beſitzenden ſicher nicht mehr verl als durch
den einmaligen Wehrbeitrag.

Die Steuerpflicht der Fürſten iſt nach dem Wortlaut des Ge
ſetzes ganz zweifellos. Die ründung ſagt, die Fürſten haben
ſich bereit erklärt, das patriotiſche Opfer zu bringen. gen wenund in welcher Höhe Sind ſie auch bereit zu dem Opfer, wenn
wir den Prozentſatz erhöhen (Sehr gut! links.) Das richtigſteiſt es, die Fürſten einfach in das Gefet einzubeziehen. Daß
das Verſprechen auf Ermäßigung der Zuckerſieuer und des Um
ſatzſtempels nicht eingelöſt werden kann, iſt bedauerlich. Die Wert
zuwachsſteuer war ein ſchwerer Fehler. (Hört! hört! links.) Dem
Gedanken einer allgemeinen Beſihzſteuer entſpricht die Vorlagenur wenig, wir müſſen zu einer lteten Beſteuerung durch das

Reich kommen. Jch und der u Teil meiner Freunde halten
eine direkte Vermögens und E. oſchaftsſteuer noch für das beſte.
(Hört! hört! linhs.) Freilich fürchte ich hierbei ein Uannehmbar V
der er Doch angeſichts der Wandlungen in den Anſchau
ungen der Regierung wird man das Wort der Thronrede „dieEntwickelung ſteht nicht ſtill' auch auf die Regierung anwenden

können. Heiterkeit und Sehr z links.) Was hat man früher
nicht alles über die Fina, zhoheit der Bundesſtaaten geſagt? Heute
heißt es: Wenn Du nicht parierſt, tritt das Reichsgeſetz in Kraft.
Damit fällt eins der rſenttichſen Motive gegen die Reichsver-
mögengsſteuer fort. Aber wir kaprizieren uns nicht darauf, uns

i chen. bei den Sogiag renelen

t 4
auch die

ih g in e ſo
h C Einge ſtag

ine r diene u Anden h
G Weſfarp (k.) Die VorrA. e ee Je Eran r in S e e de

and erwarte Dabei onders au eVorteile von der

r allerdin
duſtrie und

Laſten ausſchließlich auf die Schultern zu legen. Trotz alledem e wir die einſe r Belaſtung des Veſthes im en
er gen die W ſagen zu bringen.

Wie gerade Sie zu

dem Vorwurf der m kommen, mir unverſtändlich.

beiträge. 372be Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) zie wenn die Arbeiter für die g. res Vater

landes ſteuern ſollen, e h K e tes Bravoarechts, Gelächter bei demokraten.) Dem n
n wir zu, ebenſo der über eventuelle Ueberſchüſſe

mmungen zu Weder dem Reich noch den Einzelſtaatent ein ne r 3 zu beſteuern. iderſpruh links.)z vcüſen w re J ſein,

e herangezogen nnen. (Lachen bei den Sozial
demokraten. und der Landwirtel) Die Beſteuerung dGrund und nach dem Ertrage halten wir für

egen die r der kleinen Vermögen für zu weitnd. Wir können den Bundesſtaaten unmöglich die ehe Steuer
Jaeſe, die Einkommenſſteuer, nehmen. Die Finanzhoheit Einzel-

re muß ſo weit wie möglich gewahrt werden. (Sehr richtig
re

Eine Reichserbſchaftsſteuer würde weniger bringen als dieeſchlagene Beſitzſteuer. Das re der' Reiches kann unſere

lligung nicht Bloß um eine Einnahmequelle ſchav man nicht amilienzuſammenhand noch mehr
(Sehr richtig! L 55 ie Erledigung der m de
unbedingt Denen mit der Bewill der Heeresvorlage er

folgen. (Sehr richtigl rechts.) Nur T r Eindruck aufdas Ausland nachdrücklich ſein. Es wird gr n Galgenenieainen

auf allen Seiten bedürfen, an dem es auf unſerer Seite nicht
fehlen ſoll. (Bravo! rechts.)

die e zumZuruf:
rechtferti

liegt vor allem daran, eine wirklich allgemeine Beſitzſteuer für die Die weitere Debatte wird 1 Uhr vertaauf Freitag 1 Uh gt.
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Kein feines frühstück ohne
Mendeſmilcn-

Pflanzenbofter-Margarine

Sanell a
(Pfa 90 Pfg.)

109

aufen.

66 2.70, 3.30, 3.40, 4 10.

fielschhaſle IriRtztrasso Puchedäuh

a seine prima Fleisehwaren: e
Primo Rindfietseh zum t Kochen

Bratenstheke,

Neisehn
Gehnneoktes Rind- an Sehwetnefoisen
ALos Andere, sowte Raugasekl. Wurstwaren äusserst billigst.

Iebenyerdtenst u emannig- Fahrräder
Verlangen Sie IIIustr. Katalog Nr. 13 über und Zubehörteile gratis und franko, ehe Sie

Pneumatikmäntel Mk. 2.40, wer

Fries Bessior Nfi., ahrradwerkse,
3.50, 4.70, 5.50, 6.50. Schläuche Mk. h 2.50,Acet lenlaternen Mk. '1.30, 2.50, Fio

enshburg.
ſeſreee III

kchte Kleler Sprotten zen T
Kiſte nur 85.Bücklinge

Ferner 1 Waggon:
Kabeljau hre Korf viund v
Karbonaden bratfertig Pfund 27 Pf.

Goldbarſch v 28Schellfiſch ohne Kopf Pfund 28.

Moeorsehburg,. Mersshburg.
Meiner werten Kundſchaft zur Nachricht, daß ich meine

De Bäckerei mit dem heutigen Tage Herrn Karl Gross-
mann übergeben habe. Jndem ich für das mir erwieſene
Vertrauen beſtens danke, bitte ich, es auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

167 Hochachtungsvoll Otto Elbe.
Bezugnehmend auf obige Anzeige erlaube ich mir, einewerte Kundſchaft davon in Kenntnis zu ſetzen, daß ich die

Bäckerei Noumarkt 64
des Herrn Otto Elbe übernommen habe. Es wird mein
Beſtreben ſein, nur gute und preiswerte Ware zu liefern, ſowie
pünktlich und gut zu bedienen. Achtungsvoll

Werſeburg, den 10. April 1913. Karl Grossmann.
De Frühſtück ſende auf Wunſch frei ins Haus. WNordseefs Sämtliche Parteisohriften von un

Deutschlands grösster Seefischhandoel.

aus inhaber: Robert Hummoel

Pfund 70--72

75Pfund 80
Pfund

T T Dl V 77

KSM*irhrl

Michel Brikets
anerkannt veste Marke
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pesseren Rohlennandiungen.

r S Fleiss

Weit à über

Racdeft-Iurnt

denher
Billigen Preisen
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in all. Modefarb.,
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taleue be G a e300 Tros der diligen Preiſe 5 Rabatt
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